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Große Koalition im Reich? 


Das endgültige Wahlergebnis: 576 Mandate — Brüning in der Minderheit — Okto Braun „ f 
für die Große Koalition — Zwiſchen rechts und links 


Berlin, Nach den beim Reichswahlleiter bis zum 15. 
September 1930 vormittag eingegangenen vorläufigen amtlichen 
dungen der Kreiswahlleiter iſt das Geſamtergebnis der 
Reichstagswahl folgendes: 


Stimmen Sitze 
Sozialdemokraten 8572016 143 (153) 
Deutſchnationale 458 4 41 (78 
entrum 123 68 (62 
ayriſche Volkspartei 1058 556 19 (16 
Kommuniſtiſche Partei 45877 76 (54 
Deutſche Volkspartei 576 199 30 (45 
Gheiſtlich⸗ſoziale Volklsgem. 81558 / 
Deutſche Stantspartei 1322 608 20 (25 
irtſchaftspartei 1379 359 23 (23 
Nationalſozialiſten 6 401 210 107 (12 
ann , 0 
„Hannover.⸗Pa 
Konſervative Volkspartei 313 874 (19) 
—.— Bauernbartei - = 3 (8) 
Fhriſtlich⸗ſoz. Volksdienſt 867 377 14 (() 
ng Minderheiten 76 438 — 
onſtige Parteien 336 585 Rab 
Nl 0 34 942 664 576 


Kombinationen 
für die neue Regierungsbildung 
Große Koalition. 0 


Sozialdemokratie 143 
Zentrum 69 
Volkspartei 2 
Staatspartei 22 
Wirtſchaftspartei 23 
Bayriſche Volkspartei 18 
Regierungsmehrheit 301 
Oppoſition 272 
Minderheits⸗Regierung Brüning. 
Zentrum er, 69 
Volkspartei 5 26 
Staatspartei 23 
Wirtſchaftspartei 23 
Bayeriſche Volkspartei 18 
Landvolk 18 
Konſervative 2 2 
Regierung 178 
Oppoſition 395 
Rechtsblock. 
Nationalſozialiſten 2 107 
Deutſchnationale 4¹ 
Landvolk 18 
Konſervative 2 
Volkspartei 26 
Zentrum 69 
Bayeriſche Volkspartei 18 
Landbund 3 
Wirtſchaftspartei 23 
Regierungsmehrheit 307 
Oppoſition 265 


Miniſterpräſidenk Braun 
für die Große Koalition 


Berlin, Der preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun 
erklärte, dem „Berliner Tageblatt“ zufolge, dem Vertreter einer 
amerikaniſchen Telegraphen⸗Agentur über das Ergebnis 
der Reichstagswahlen u. a.: „Ich halte trotz dieſes Wahlaus⸗ 
falles weder die Verfaſſung, noch die öffentliche Sicherheit, noch 
den Kurs unſerer Außenpolitik auch nur einen Augenblick für 
bedroht. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß die radikalen Par⸗ 
teien, die bei dieſen Wahlen gewonnen haben, in die Lage kom⸗ 
men werden, ihre Negierungs rezepte praktiſch zu er⸗ 
Proben, Ich halte es vielmehr für ſicher. daß eine Große 
Koalition aller Vernünftigen ſich zuſammenſchlieſſen wird, um 
mit einer zweifellos ausreichenden Negierungsma⸗ 
jorität zunächſt energiſch alle Kräfte auf die Bekämpfung der 
Arbeitsloßgteit und auf die Verbeſſerung der wirtſchaftlichen 
Exiſtenz der breiten Maſſe zu konzentrieren. Im übrigen kann 
ich das ichnelle Anſteigen, inshefondere der rechtsradikalen Gruppe 
nur mit einer Fieberkurve vergleichen., die ſoſort wieder jäh 
füllt, wenn der eigentliche Krankheitserreger, die verbitternde 
Arbeitsloſigteit, aus dem Vollskörper entfernt worden iſt. 


Adolf Hitler, der Führer der Nationalſozialiſten, die 


Der „Sieger“ im Wahlkampf 


ihre 
Stimmenzahl verneunfachen konnten und mit 107 Abgeordneten 
in den Reichstag wiederkehren. 


Brüning zwiſchen rechts und links 

Berlin. Obwohl die bisherigen Pläne der Regierung Brü⸗ 
ning offiziell noch keineswegs feſtſtehen und noch viel weniger 
vorausgejehen werden kann, welches Ergebnis die geplante Stel⸗ 
lungnahme des Reichskanzlers mit den Parteien haben wird, geht 
man nicht fehl in der Annahme, daß man in Regierungskreiſen 
verſchiedenen Reibungs möglichkeiten zur Durchſetzung 
einer Fühlungnahme mit links begegnet. Jedenfalls ſcheinen die 
Reibungsmöglichkeiten bei einem Zuſammengehen der Regierung 
Brüning mit der Rechten weſentlich größer, zumal die Be⸗ 
dingungen der Deutſchnationalen, der Nationalſozialiſten und der 
Wirtſchaftspartei für ein Zuſammengehen mit den Mittelpartcien 
eine Auflöſung der bisherigen Koalition auch in 
Preußen find. 


Es ſcheint, daß die Regierung die Abſicht hat, unter Beibe- 
haltung ihres Charakters als Regierung ohne parlamen⸗ 
tariſche Bindungen in ihrer Fühlungnahme nach links 
auch für ſachliches in den Notverordnungen angebahntes Reform⸗ 
und Sanicrungsprogramm durchzuſetzen. Sollte ſich ein Zuſam⸗ 
mengehen des Kabinetts Brüning weder mit rechts noch mit links 
ermöglichen laſſen, ſo würde, falls auch der Reichspräſident auf 
dem Kabinett Brüning und ſeinem Programm beſteht, nur noch 
ein Hinzuziehen der parlamentariſchen Entſcheidungen übrig blei— 
ben und eine ſpätere Neuauflöſung des Reichstages unter gleich⸗ 
zeitigen Neuwahlen auch in Preußen wäre unvermeidlich. 


Ein Sozialdemokrat im Schweizer 
Ständerat 


Baſel. Bei der am Sonntag im Kanton Zürich ſtattge⸗ 
fundenen Erſatzwahl zum Schweizeriſchen Ständerat, ſiegte 
im erſten Wahlgang der ſozialdemokratiſche Kandidat Stadtprä⸗ 
ſident Dr. Klöti mit dem abſoluten Mehr von 53 470 Stim⸗ 
men. Von den beiden bürgerlichen Gegenkandidaten erhielt der 
Vertreter der Freiſinnigen 25 862 und der Vertreter der Bauern⸗ 
partei 26 389 Stimmen. Damit tritt nach einer langjährigen 
Pauſe zum erſtenmal wieder ein Sozialdemokrat in 
den Schweizer Ständerat ein. 


Warſchauer Agrarkonferenz 
und Meiſtbegünſtigungsklauſel 


Einf. Die Vertreter der an der Warſchauer Agrarkonferenz 
beteiligt geweſenen Staaten ſind am Montag zu einer Beſprechung 
zuſemmengetreten, um zu den gegenwärtig im Völker⸗ 
bund behandelten wirtſchaftspolitiſchen Fragen Stellung zu neh⸗ 
men. Es wurde beſchloſſen, daß ſämtliche Mächte der Entſchlie⸗ 
zung der Agrarkonferenz beitreten und gemeinſam den Antrag der 
ſkandinaviſchen Mächte unterſtützen, nachdem durch den 
Völkerbund internationale Regelungen hinſichtlich der Meiſt⸗ 
begurſtigungsklauſel herbeigeführt werden ſollen. Die ausländi⸗ 
ſchen Verterter der neuen Agrarſtaaten haben den rumäniſchen 
Handelsminiſter Madgeaur beauftragt, der Völkerbundsverſamm⸗ 
lung die Entſchließung der Warſchauer Agrarkonferenz vorzu⸗ 
ſchlegen. MT. 


Dichtung und Wahrheit! 


Wenn es nach den Segensſprüchen der Regierungspreſſe 
und ihrer Preſſekanaillen ginge, ſo waren die Sonntags⸗ 
demonſtrationen des Centrolews für „Freiheit und Recht“ 
des polniſchen Volkes eine einzige große Niederlage. Faſt 
habe das Volk die Linke verlaſſen und hat dadurch dem 
Regierungslager einen durchſchlagenden Erfolg geliefert, das 
Regierungsſyſtem wird anerkannt. Man hat dabei nur 
nebenbei an die Repreſſalien vergeſſen, unter welchen man 
dieſe Kundgebung mundtot zu machen verſucht hat. Die 
Opfer in Warſchau und Radom, die auf ein brutales Vor⸗ 
gehen durch die Polizei zurückzuführen ſind, wie wir dies 
auch in Kattowitz bezeugen können, ſprechen dafür, daß das 
Regierungslager alle nur erdenklichen Mittel ins Zeug ge⸗ 
ſetzt hat, um dieſe Kundgebung zu unterdrücken und zu 
hintertreiben. Dieſem Umſtand allein iſt es zu verdanken, 
daß die Teilnahme hinter den Erwartungen zurückblieb. Das 
war in Warſchau der Fall und auch anderwärts. Man gibt 
die Zahlen, entgegen beſſeren Wiſſens, niedriger an, um 
ſeine Einflüſſe des Hintertreibens nicht ins richtige Licht 
ſetzen zu müſſen. Wir haben keinen Ausnahmezuſtand, und 
doch wurde er künſtlich durch die Beſchränkung der Verſamm⸗ 
lungsfreiheit herbeigeführt. Maſſenhafte Konfiskationen der 
Oppoſitionspreſſe haben die Wahrheit nicht ins Volk dringen 
laſſen und alles dies iſt erfolgt, aus Angſt vor der Kritik 
der Oppoſition. Wir glauben, daß wirklich keine Urſache 
zum Freudengeheul vorliegt, denn unter normalen Umſtän⸗ 
den wäre ohne Zweifel der Erfolg auf Seiten des Centro⸗ 
lews. Wenn die amtlichen Berichte beſagen, daß Polizei 
und erhöhte Polizeibereitſchaft „helfend“ eingreifen mußte, 
ſo erinnert man ſich der Zeiten unter der Okkupanten⸗Herr⸗ 
ſchaft und weiß, was man dann von ſolchen Zuſtänden 
halten ſoll, wenn „Ruhe und Ordnung“ erhalten oder her⸗ 
geſtellt wurden, wie es amtlich ſo ſchön klingt. 


Und nun zur zweiten Seite, der neuen Wahlpropaganda 
durch Pilſudski. Man muß zunächſt feſtſtellen, daß ſich der 
Miniſterpräſident einer größeren Vorſicht befleißigt hat und 
in ſeiner letzten Verlautbarung ein Thema berührte, das 
ganz im Widerſpruch zu ſeinen bisherigen Handlungen ſteht. 
Pilſudski hat ſich für den Parlamentarismus ausgeſprochen 
und betont, daß eine Kontrolle des Staates notwendig ſei. 
Aber gerade dieſe Kontrolle war es, die ja die Verhältniſſe 
zwiſchen Regierung und Sejm verſchärft hat und ſchließlich 
jede Zuſammenarbeit durch das Verhalten des Marſchalls 
unmöglich machte. Wenn jetzt mit einem Male die Erkennt⸗ 
nis reif geworden iſt, daß das Parlament notwendig iſt, ſo 
iſt dieſe ſchöne Geſte doch nur auf das Ausland abgeſtimmt, 
welches zu den neueren Vorgängen in Polen eine weniger 
günſtige und, man möchte faſt ſagen, vorſichtige Stellung 
einnimmt. Denn, wie iſt es zu vereinbaren, daß der Mar⸗ 
ſchall Pilſudski, einmal verärgert, dem Sejmmarſchall 
deutlich zu verſtehen gibt, daß er drei Sejms habe nicht 
arbeiten laſſen und ſich mit einem Male zum Parlamentaris⸗ 
mus bekennt! Kennt man die Methode, weiß man ſie ein⸗ 
zuſchätzen. Und hier dürfte wohl ein Parlament gemeint 
ſein, welches ein willfähriges Werkzeug der militäriſchen 
Diktatur iſt, denn auch ſolche haben wir bereits anderwärts 
wirken ſehen. Und darum muß man dieſen Teil der Ver⸗ 
lautbarung Pilſudskis mit beſonderer Vorſicht aufnehmen 
und, jagen wir es ohne Hinterhalt, an einen Parlamentaris⸗ 
mus in Polen unter Pilſudskis Regime glauben wir nicht. 
ee Er ſchöne Phraſe, an die Adreſſe des Auslandes 
gerichtet. 


Ueber die Bedeutung der Abgeordneten im ziviliſierten 
Staat zu diskutieren, fällt gerade in Polen ſchwer. Der 
Marſchall hat den ganzen Zorn auf dieſe „Fajdanitis“ aus⸗ 
gegoſſen und einige von ihnen, wie er ſagt, jetzt wegen 
ihrer Schweinereien in die Feſtung feſtgeſetzt. Auch hier 
geht man an der Wahrheit vorbei, ſetzt dem Volke Dichtun⸗ 
gen vor. Was hat die Militärgendarmerie dabei zu tun, 
wenn die Abgeordneten Zivilverbrechen zu verantworten 
haben! Auf dem Recht fußend, ſtehen wir grundſätzlich auf 
dem Standpunkt, daß die Immunität nicht mißbraucht 
werden darf für zivile und private Vergehen irgend eines 
Abgeordneten. Aber warum hat man dann regierungs⸗ 
ſeitig nicht ſchon während der Sejmſeſſionen dieſe „Ver⸗ 
brechen“ der Abgeordneten bekanntgegeben, warum hat man 
ſich auf bloße herabwürdigende Schimpfereien und Ver⸗ 
dächtigungen beſchränkt und ſchließlich, wie bei den „freudi⸗ 
gen“ Militärbudgets, einfach den Beweis für die Anklagen 
nicht erbracht. Man wird ſchon im Regierungslager geſtat⸗ 
ten müſſen, daß man bei Beurteilung der Dinge bei den 
Tatſachen bleibt und ſchließlich die Dinge bei ihrem Wert 


beläßt. Und da kann man beim beiten Willen zu dieſem 
Syſtem und ſeinen Trägern kein Vertrauen aufbringen. 

Dunkel find die Wege jeder Diktatur, auch dann, wenn 
ſie ſich zeitweilig ein parlamentariſches Mäntelchen umzu⸗ 
hängen verſucht. Pilſudsti ſagt, er wolle nur mit ſeinem 
„Dazwiſchenfahren“ den Sejm bereinigen. Sehr löblich, nur 
iſt es unverſtändlich, 405 er dann ausgerechnet Witos als 
einen anſtändigen Kerl hinſtellt, der ſich gut betragen habe 
bei der Verhaftung, sie denjelben „anſtändigen“ Kerl 
iſt er ſeinerzeit mit Militärgewalt losgezogen und hat ſeine 
rechtmäßige Regierung geſtürzt. Wir glauben, daß die 
Rechtfertigung der Verhaftung keinesfalls durch die letzte 
Verlautbarung gelungen iſt. Dieſe haben einen tieferen 
Sinn und, wie Pilſudski ja ſelbſt zugibt, die Verhaftungen 
ſind noch nicht abgeſchloſſen. Die Herabſetzung der Würde 


des Abgeordneten, die Verdächtigung mit den gefährlichen 


Verbrechen und den üblichen Schweinereien, wie ſie Pil⸗ 
ſudski zu betonen wah haben einen tieferen Sinn. Es 
ſoll der Eindruck erweckt werden, als wenn der frühere Sejm 
ſo niederträchtig wäre, daß nur der Regierungsblock an⸗ 
ſtändig iſt und darum bei den Wahlen fiegen muß. Siegen 
muß eine E Mehrheit, das iſt der Wunſch 
des Marſchalls und darum die Einſetzung der eigenen Per⸗ 
ſönlichkeit in die Wagſchale des Wahlkampfes, die Be⸗ 
einfluſſung der Entſcheidung. Die Anſchuldigungen gegen 
die Abgeordneten entſprechen nicht den Tatſachen und vor 


allem rechtfertigen ſie nicht ihre Feſtſetzung in eine Feſtung 
unter dem Schutz des Militärs. as iſt das für ein 


Rechtszuſtand, wo man den Angeklagten bereits verhaftet 
und dann erſt den zivilen Zuſtand herzuſtellen ſucht. Nach 
den Angaben Pilſudskis, der ja die Schuldfrage bereits 
nachgeprüft haben will, müßte jedem Angeklagten bereits die 
Anklageſchrift zugeſtellt worden ſein, denn die „Schweine⸗ 
reien“ waren ja der Beweggrund der Verhaftung, und jetzt 
verſucht man erſt die Anklage zuſtande zu bringen. 

Wir verzichten zunächſt auf eingehende Auseinander- 
ſetzungen, ſowohl 71 die Verlautbarungen Pilſudskis, als 
auf die Irreleitung der Oeffentlichkeit über den Centrolew. 
Anſererſeits ſtellen wir nur feſt, daß die Darſtellung der 
a und ihrer Organe über den Grund zum Kampf 
zwiſchen tierung und Sejm falſch find. Denn wie will 
man den Kariomentazismus bereinigen, ihn verbeſſern, 
wenn man ihn vor dem Volk verächtlicht und ſeine Träger 
einſperrt, weil ſie ſich zu gefügigen Regierungskreaturen 
nicht herabwürdigen laſſen wollen! Die Vorboten des 
Entſcheidungskampfes, die Vorbereitungen der Wahlen 
regierungsſeitig, ſind jedenfalls nicht erfreulich und darum 
wird man ſie mit beſonderer Vorſicht beachten müſſen und 
ebenjo ſehr die Verlautbarungen, die aus dem Kreiſe der 
Träger kommen. Wir zweifeln nicht daran, daß bei nor⸗ 
malem Verlauf der Sieg auf Seiten der Oppoſition ſein 
wird, aber ebenſowenig ſind Zweifel erlaubt, daß ſie re⸗ 
gierungsſeitig auch korrigiert werden können und hier 
äußern wir unjere Bedenken. ll. 


Der blutige Sonntag in Polen 
Das Ergebnis der Kundgebungen. 

Warſchau. Das Ergebnis der regierungsfeindlichen Kund⸗ 
gebungen des Centrolew am Sonntag in Warſchau und einigen 
anderen Städten ſtellt ſich wie folgt dar: 

Es gab insgeſamt 2 Tote und über 60 Verwundete 
davon allein in Warſchau 2 Tote und 18 Verwundete. In 
Thorn gab es 16, in Kattowitz 9, in Czenſtochau 8 Verwundete, 
in Warſchau allein ungefähär 300. Wie verlautet, ſollen alle die 
feſtgenommenen Demonſtranten, bei denen Waffen gefunden wur⸗ 
den, gerichtlich zur Verantwortung gezogen werden. Ihre 
Zahl beläuft ſich allein in Warſchau auf ungefähr 30 Mann. 


Auch Grandi und * Bethlen 
kommen nach Wien 

Berlin. Bundeskanzler Dr. Schober teilte, wie die „Voſ⸗ 
ſiſche Zeitung“ aus Wien meldet, nach ſeiner Rückkehr aus Genf 
mit, daß außer Dr. Curtius, der italieniſche Außenminiſter 
Grandi und der ungariſche Miniſterpräſident Graf Bethlen 
für die nächſte Zeit ihren Beſuch in Wien angeſagt hätten. Er 
ſelbſt werde einer Einladung nach Prag und Warſchau 
Folge leiſten. 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


(Copyright by Fackelreiter-Verlag Hamburg-Bergedorf) 


) — 

Einem mit Säcken beladenem Laſtauto war die Vorderachſe 
zerbrochen. Es ſtand mitten auf dem Weg ſchräg in einem Loch. 
Ein ſchlafender Kraftfahrer bewachte den Wagen und die Säcke 
Sein Karabiner lag neben dem Auto auf der Straße. Ich hob ihn 
auf und lehnte ihn zwiſchen die Knie des Schlafenden. Er wachte 
davon nicht auf. 

Das Waſſer in den Granattrichtern ſchnitt Fratzen. Der 
Morgenwind kräuſelte es. In manchen Löchern ſah es rötlich 
aus. Vielleicht war Blut dabei. 


Ich hatte den Mantelkragen hochgeſchlagen und fror. Ich war 5 


ſchlaftrunken. Ich ärgerte mich, daß ich Hier fo allein loslatſchen 
mußte. 

Vorn wurde geſchoſſen. Die ruſſiſche Artillerie taſtete die 
Straße ab. Langſam kamen die Einſchläge näher. Dann ſchoſſen 
ſie eine Zeitlang mit Schrapnells. 

Es war nun heller geworden, und ich ſah die weißen Wölk⸗ 
chen ſchräg vor mir. Ganz weit vorn ging Dreck hoch. Irgend 
etwas qualmte da rechts an der Straße. 

Die Sonne kam durch das Grau und den Nebel. Der Wald 
dampfte. 

Lings neben mir hing die Leitung in den Aeſten. Ich ſchloß 
mich mit dem Kopfhörer an. Knoblauch meldete ſich. Noch hatte 
er Verbindung mit Neipelt. Hoffentlich wurde der Draht nicht 
allzu oft zerſchoſſen. Wenn das da vorn ſo weiterging, bekam ich 
allerhand zu tun. Stellenweiſe hing das Kabel ſo tief, daß ich 
es höher legen mußte, manchmal lag es überhaupt im Gras oder 
im Waſſer. Ich kam langſam vorwärts. Ich ſchwitzte. Ich zog 
den Mantel aus. Ich aß im Gehen ein Stück Brot. Eine Mini⸗ 
tionskolonne holte mich ein. Ein Zug Infanterie kam mir ent⸗ 
gegen. Wie weiße Tauben hingen die Schrapnellwölkchen tief 
über den Baumkronen. Maſchinengewehre rauſchten auf. Der 
Abſchuß und der Einſchlag der Geſchütze übertönte das Rauſchen. 
Die Erde zitterte. 

Unten am Waldrand ſaß zwiſchen zerſchlagenen Kiſten und 
Gerümpel unter einem großen grauen Schirm ein alter Jude 
Vor ihm ſtand eine Truhe mit einem rieſigen Vorhängeſchloß. 
Der Alte hielt in feinen zitternden Knochenhänden ein dickes 


Buch. Aus dem las er mit krähender Stimme ſich ſelbſt etwas 


Zur Behebung der Bergbaukriſe 


Tagung der Vergarbeiterinternationale — Vorbereitungen für die 


nüchſte Arbeitszeitkonferenz — Ein Vorſtoß an den 


Bochum. Der Vollzugsausſchuß der Bergarbeiterinterna⸗ 
tionale iſt zum 17. September nach Lüttich einberufen wor⸗ 
den, um die Ereigniſſe in der internationalen Kohlen⸗ 
wirtſchaft zu beraten. Durch die von der engliſchen Regie⸗ 
rung ausgehende Einladung an das Neichsarbeitsminiſte⸗ 
rium if die Frage der Regelung der bisherigen Arbeits⸗ 
zeit, die auf der letzten Genfer Arbeitszeitkonferenz noch nicht 
zu Ende gebracht werden konnte, wieder in Fluß gekommen. 
Die Bergarbeiterinternationale wird ſich an den Vorbereitungen 
der nächſten Arbeitskonferenz, wo über die Arbeits⸗ 
zeitregelung die Entſcheidung fallen ſoll, beteiligen. Neben die⸗ 
ſen Beratungsgegenſtand ſtehen die Kohlenarbeiten des 
Völkerbundes, die in letzter Zeit ins Stoffen geraten find, 
wieder zur Ausſprache. Man erwartet angeſichts der weiteren 
Verſchlechterung der Lage der Bergarbeiter einen neuen Schritt 
der Bergarbeiter internationale in Genf von den internationa⸗ 
len angeſchloſſenen Organiſationen. 


Indiſche Kongreßfreiwillige greifen an 

London. Im indiſchen Dorf Galaothi griff eine Anzahl 
Kengreßfreiwilliger das Polizeigefängnis an, ſo daß die 
Polizei von ihren Schußwaffen Gebrauch machen mußte. Ein 
Polizeibeamter wurde von den Angreifern durch einen Stockhieb 
getötet. Die Polizei hatte drei Verletzte, während man bei den 
Kon greßfreiwilligen drei Tote und vier Verletzte zählte. 


eee ee Aa | 
eee 8 


ölkerbund 
Das Ende der Großdeulſchen in Prag 


Prag. Der Prager „Sozialdemokrat“ meldet, daß der 
Vorſitzende der Deutſchen Nationalpartei, Dr. Brunar, ſein 
Amt niedergelegt habe. Nach dem Blatt iſt der Grund 
darin zu ſuchen, daß in der Partei eine Richtung die Mehrheit 
erlangt habe, die die Wiedervereinigung mit der zu den Demo⸗ 
kraten abmarſchierten Dr. Roſche⸗Gruppe und mit ähnlichen 
Gruppen innerhalb einer deutſch⸗ bürgerlichen Partei an' 
ſtrebt. Dr. Brunar erblicke aber in der Verwirklichung dieſer Be⸗ 
ſtrebungen eine derartige Aenderung des Charakters der Deutſchen 
Nationalpartei, daß er für dieſe Entwicklung die Verantwortung 
nicht mehr übernehmen zu können glaube. 


Sitzung des Preußenkabinetts 
Berlin. Das preußiſche Staatsminiſterium wird nach einer 
Meldung Berliner Blätter Dienstag zu einer Sitzung zuſammen⸗ 
treten, in der u. a. die gegenwärtige politiſche Lage im 
Reich und in Preußen erörtert werden ſoll. 


Der Kurdenaufſtand niedergeſchlagen 


Berlin. Die militäriſchen Operationen auf dem Berge Ara: 
rat ſind nach einer Meldung Berliner Blätter erfolgreich beendet 
worden. Alle aufſtändiſchen Kurden wurden mit mehreren ihrer 
Führer niedergemacht. Einige Flüchtlinge werden noch verfolgt. 
Der Chef des Generalſtabes hat den Kommandanten des gegen 
die Kurden operierenden Forts beglückwünſcht. 


S 


In dieſer Zuſammenſetzung werden die Parteien im neuen Reichstage ſitzen 


vor. Sein ausgemergeltes Totengeſicht grinſte aus dem weißen 
Haar Vor ſeinen Ohren hingen Locken. Er hatte ein ſchwarzes 
Käppi auf. Hinter ihm lag die Leitung bis auf den Erdboden. 
Ich ging hin, hob ſie hoch, legte ſie in die Zweige. 

Das Buch in den Händen des Alten zitterte ſtärker als bis⸗ 
her. Es las lauter, als ich hinter ihm ſtand. Er ſtockte. Dann 
wendete er ſich halb nach mir um und ſah mich mit irren, qual⸗ 
voll aufgeriſſenen Augen an. 

Ich lächelte: „Guten Morgen, Väterchen!“ 

Er verſtand mich nicht, zuckte herum. Ich wiederholte es pol⸗ 
niſch. Er antwortete nicht, ſah mich nur an und ſagte etwas, das 
ich nicht verſtand. Dann drehte er ſich wieder um, hob ſein Buch 
wieder hoch und las weiter, krächzend, halb ſingend. Dabei 
zittterte er am ganzen Körper und wippte mit dem Kopf hin 
und her. N 

Ich holte aus meinem Beutel ein Stück Brot und legte es 
neben das Buch auf die Truhe. Dabei näherte ich mich dem 
Alten noch mehr, er ſchauerte zuſammen, zitterte noch mehr als 
bisher, las noch lauter als bisher. Seine Knochenhände umklam⸗ 
merten das Buch noch feſter. „ 

Ueber uns ſtanden Schrapnells. Ein paar Kugeln fegten 
durch den grauen Schirm. Eine ſchlug in das Buch. Der Jude 
ließ es los, taumelte auf, breitete weit ſeine Arme, ſchrie mit hei⸗ 
ſerer Stimme. Vielleicht betete er. Seine großen irren Augen 
gingen über die Straße, als ſuche er jemand, dann rief er laut, 
vielleicht war es ein Name, und dann warf er ſich zurück, ſeinen 
Kopf, ſeinen Oberkörper, ſtand da wie im Krampf. Ich ſah auch 
hoch. Ich ſah nur Schrapnellwolken, ſonſt nichts. Genau über 
ſeinem Kopf ſtand jetzt ein Schrapnell. Ich rief ihm zu: „Hin⸗ 
legen!“ und drückte mich hinter die Truhe. Da ſchrie der Jude 
noch einmal und taumelte. Blut ging ihm übers Geſicht. Er 
fiel, drehte ſich im Fallen nach mir um, lag da, regte ſich nicht 


r. 

Ich verſuchte die Truhe zu öffnen. Das Schloß bekam dich 
nicht auf. Vielleicht hatte der Alte einen Schlüſſel bei ſich. Aber 
ich wollte nicht danach ſuchen, wälzte die Truhe um, hieb mit dem 
Stieſelabſag in den Holzboden. Der gab ſofort nach. Nichts 
war in der Truhe. Enttäuſcht ging ich weiter. 

Der Wald war dann bald zu Ende. Vor mir und rechts und 
links von mir war freies Feld, verlaſſene Schſtzengräben, ges 
räumte Unterſtände, zerſchoſſene und verbrannte Dörfer, ganz vorn 
ſtieg Qualm auf. Wie ein grauer Schwaden hing der leichte 
Rauch des Feuers über der Ebene. Tote Ruſſen und tote Deut⸗ 
ſche lagen da. Lebende waren nicht zu ſehen. 


Der Donner der Geſchütze und das Rauſchen des Maſchinen⸗ 
gewehr- und Infanteriefeuers lag wie ein einziger Aufſchrei über 
den Feldern. Schwarze Erdfontänen gingen vor mir hoch. 

Dort vorn war die Leitung ſicher zerſchoſſen, und nun kam 
niemand vom Trupp Neipelt da durch, um ſie zu flicken. 

Die Straße war zertrichtert. Ein paar Feldküchen fuhren 
jetzt auf ihr nach vorn. Es mußte bald Mittag ſein. Kein Ver⸗ 
wundeter kam. Kein Sanitäter war zu ſehen. Ein paar Schwere 
Reiter trabten quer über die Felder. Hinten ging ein ruſſiſcher 
Feſſelballon hoch. Bald ſtanden Schrapnellwöllchen um ihn. Aber 
ſie holten ihn nicht herunter. Infanterie kam nun ſingend anmar⸗ 
ſchiert. Die ſangen auf Befehl. Ich ſah es ihnen an. Manche 
ſchleppten ſich nur noch vorwärts. Ich ließ fie vorbei, dann ging 
ich hinter ihnen her, ſah im Gehen auf die Karte. Nach der mußte 
ich gleich an der Weggabelung ſein. 

Zehn Minuten ſpäter war ich auch angelangt. Ein hohes 
Kreuz aus Holz ſtand da mit einem grinſenden Heiland aus 
Blech. Die Leitung hatten ſie um den Stamm des Kreuzes her⸗ 
umgezogen. Sie ging dann nach rechts ab. Von dort mußten 
Neipelts Leute kommen. Bis hier war die Leitung in Ordnung, 
War ſie weiter rechts zerſchoſſen, ſo mußte ſie der Trupp Neipelt 
flicken. Ich brauchte nicht weiterzugehen. 

Die Schießerei hatte nachgelaſſen und hörte ganz auf. Die 
machten Mittagspauſe. Nur die Maſchinengewehre tackten noch. 
Ich ging ein Stück zurück bis zu einer Stelle, an der ich die Lei⸗ 
tung herunterziehen konnte, ſchloß mich an, Knoblauch meldete 
ſich, Neipelt meldete ſich nicht. Seit etwa einer Stunde melde er 
ſich nicht, ſagte Knoblauch, die Leitung müßte auf der Strecke von 
der Wegegabelung bis zur Station Neipelt eben zerſchoſſen ſein, 
aber Neipelts Leute müßten das ja jeden Augenblick ſehen, und 
die würden die Leitung ſchon flicken. 6 

Ich ſetzte mich an den Juß des Kreuzes und begann zu eſſen. 
Hier mußte ich auf die beiden Leute warten. Paſſieren konnte 
mir nichts, ſolange nicht hierher geſchoſſen wurde. Infanterie⸗ 
und Maſchinengewehrgeſchoſſe konnten mich kaum erreichen. Die 
Artillerie aber hatte gerade die Gegend um die Wegegabelung 
herum reichlich belegt. Dicht vor dem Kreuz, das wunderbarer 
weiſe noch ſtand, verlief ein ruſſiſcher Schützengraben, von dem 
hier an dieſer Stelle nicht mehr viel übrig geblieben war. Ruſſi⸗ 
ſches Sperrfeuer mußte über den beiden Wegen gelegen haben. 
Trichterloch ſtand neben Trichterloch. Alles war aufgewühlt, um⸗ 
gedreht, zerriſſen. Der zerſpliſſene Stumpf einer Pappel ſtand 
auf der andern Seite des Weges. 


ortſetzung folgt.) 


Mittwoch, den 17. September 1930 


Das „Mark der polniſchen Nation“ 


Die Herrn Aufſtändiſchen wurden bekanntlich das 
Mott der polniſchen Nation“ genannt. Das ſind ſie auch 
u der Tat, aber nicht etwa in geiſtiger und auch nicht in 
Baier Hinſicht. Sie müſſen überall die erſten jein, und 
om das „Mark der polniſchen Nation“ nehmen ſie den an⸗ 
eren die Sahne von der Milch weg. 


di Am vergangenen Sonntag hatten die Herrn Aufſtän⸗ 
ſchen einen großen Tag mer Als fie erfahren haben, 
ß der Centrolew im Südpark die Demonſtrationsver⸗ 

lemmfung abhalten will, haben fie ſich erinnert, daß fie in 

Bm. Jahre noch keinen „Ziazd“ gehabt haben. Eine 
en ohne „Zjazd“ und noch dazu ſolche, wie der 

Au ſtändiſchenverband, die den Magen.. ., pardon, das 

Mark der polniſchen Nation“ bilden, iſt gar nicht denkbar. 
m Eiltempo wurden die Vorbereitungen getroffen, Eil⸗ 
oten liefen hin und her, Befehle wurden ausgeteilt, Wurſt, 

Anand und Semmel beſtellt und im letzten Moment die 

Vechta betet im Südpark, die bereits vergeben war, mit 

Beſchlag belegt. Alles ging wie am Schnürchen, überhaupt 

nachdem die Ortsgruppen ver tändigt wurden, das Speis 

und Trank reichlich vorhanden ein werden. Das zieht immer 
noch und das hält auch die Herrn Aufſtändiſchen zuſammen. 


Wo viel zu eſſen und zu trinken iſt, fehlt es auch an 
Kleingeld nicht und wir konnten ſchon Yan Tage vor 
dem „Jjazd“ berichten, daß Gelder an die Aufſtändiſchen ver⸗ 
eilt wurden, beiſpielsweiſe in Schwientochlowitz, wo die 
Staroſtei 2000 Zloty an den Kreisvorſitzenden auszahlen 
ließ. Die Vorbereitungen waren in jeder Hinſicht als ge⸗ 
3 anzuſehen und am Sonntag klappte auch alles vor⸗ 
Ei ich. Laſtwagen rollten ſchon in den Morgenſtunden. 

in Teil der Wagen war mit den Aufſtändiſchen, ein an⸗ 
derer Teil mit Krakauer Wurſt beladen. Wieder ein anderer 
Wagen, der aus der Richtung Wielkie Hajduki kam, ſchleppte 
einen ganzen Berg dampfende Semmeln. Dieſe mußte ein 
Bäcker gebacken haben, für den die Nachtarbeit von Sonn⸗ 
abend auf Sonntag noch nicht verboten iſt. Auf einem 
anderen Wagen, der mit einer Plaue zugedeckt war, ſteckten 
neugierig einige age ihre roten und gelben Kö fe 
hinaus. Wahrſcheinlich wollten ſie auskundſchaften, wohin 
lie geſchleppt werden. 

Schon um 9 Uhr vormittags warteten die zuſammen⸗ 
getrommelten Aufſtändiſchen ungeduldi auf den bevor⸗ 
ſtehenden Schmaus. 2000 Hungen ſollten es in Kattowitz 
geweſen ſein, jagt der „Blagierek“, 2000 ſind es nicht ge⸗ 
Deich ſondern ungefähr 800 und darunter 200 „Delegierte“, 
meiſtens Trafikanten und andere Konzeſſioniſten. Die Dele⸗ 
gierten blieben in der „Reichshalle“, während alles andere 
nach der Ausſtellungshalle abkommandiert wurde. 

Bezeichnend war die Rede des ſchleſiſchen Wojewoden, 
die an die Deleg 0 
und die manches aufklärt. Nach dem „Blagierek“ ſollte der 
Mojemode, der auf die Demonſtrationsverſammlung des 
Centrolew hingewieſen hat u. a. folgendes geſagt den: 
„Heute wurde nach Kattowitz eine Manifeſtation einberufen, 
um gegen die Regierung des Marſchall Pilſudski zu pro⸗ 
teſtieren. Eine derartige Aktion im Lande iſt vom Stand⸗ 
* der Staatsintereſſen ein Verbrechen. Die Aufſtän⸗ 

iſchen dürfen in dieſem Falle keine paſſive Rolle ſpielen, 
ſondern müſſen aftın eingreifen“. Auch ſtellte der Wojewode 
noch weittragende Momente in Ausſicht. i ö 

Aktiv haben die Herrn Aufſtändiſchen bereits eine 
Stunde nach der Berlammiung eingegriffen, aber, obwohl 
fie ſich in jeder Hinſicht geſtärkt haben, ühlten fie ſich gar 
nicht ſicher und blieben lieber hinter dem Rücken der Polizei. 
Als ſich einer unter die „Staatsfeinde“ verirrt hat, faltete 
er die Hände wie zum Gebet zuſammen und ſchwor, daß er 
unſchuldig ſei wie ein Lamm, denn er iſt nur wegen der 
Wurſt nach Kattowitz gekommen. Aehnlich benahm ſich ein 
anderer Aufſtändiſcher, der einen langen Säbel trug. Als 
ihm die Arbeiter zugerufen haben, daß er auf Kosten der 
Allgemeinheit ſich den Magen voll eſtopft hat, verſicherte 
er aufrichtig, daß er noch bungeſg fei Wahrſcheinlich hat 
er noch zu wenig gegeſſen oder traute ſeinem eigenen Schwur 
nicht, denn als ein aa ae vorbeifuhr, ſprang er 
raſch auf das Trittbrett. Die tbeiter haben ihn noch 
ag erwiſcht und ihm den Säbel weggenommen, damit 
ihn das Ding beim Davonlaufen nicht hindere. Er mußte 
ſeinen Hunger beeiden, bis ihn die Polizei unter ihre Obhut 
nahm. Wir ſehen alſo, daß es trotz der ernſten Situation 
an heiteren Momenten nicht gefehlt hat. 


Polniſch ⸗Schleſien 


Wie Beriprechen gehalten werden 

In einer mündlichen Verhandlung vor der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion am 7. 7. 30. hat der Vertreter des Minderheitsamts na⸗ 
mens der polniſchen Behörde die Erklärung abgegeben, 

1. daß der Leiter der Minderheitsſchule Eugen Rohrbach mit 
Beginn des neuen Schuljahres 1930/31 von der Minder⸗ 
heitsſchule Orzegow entfernt werde, 

2. daß die Mängel betreffend den gekürzten Unterricht und 
die Anzahl der Lehrkräfte mit Beginn des neuen Schul⸗ 
jahres beſeitigt werden würden und 

3. daß die Behörde das Nötige verfügen werde, um für aus⸗ 
reichende Schulräume nach Maßgabe der Schülerzahl Sorge 
zu tragen, um eine ungleiche Behandlung der deutſchen 
Minderheit zu verhüten. 

Angeſichts dieſer Zuſagen mutet es ſonderbar an, zu hören, 
daß Schulleiter Rohrbach nach wie vor an der Minderheitsſchule 
Orzegow weiter amtiert, daß der verkürzte Unterricht noch weiter 
verkürzt worden tft, indem die Knaben vom 4. Jahrgang auf⸗ 
wärts in der Woche vom 1.—6. September insgeſamt nur 3 Stun⸗ 
den Anterricht hatten, und die Mädchen derſelben Jahrgänge in 
derſelben Zeit nur 11 Stunden Unterricht. Auch die Zuſage be⸗ 
züglich der Schulräume iſt nicht gehalten worden. Der Minder⸗ 
heitsſchule Orzegow ſteht bei 117 Kindern nach wie vor nur ein 
Raum zur alleinigen Benutzung zur Verfügung, ſo daß der Un⸗ 
terricht bis in die 17. Stunde in ein und demſelben Raume ſtatt⸗ 
finden muß, und die Kinder genötigt find, die ſchlechte Luft ein⸗ 
zuatmen. 


wurden eine Anzahl Perſonen verletzt. 
Verletzungen waren die Aufſtändiſchen. Neben den Ver⸗ 
letzungen haben zahlreiche Perſonen materielle Schäden er⸗ 
litten. enſterſch 

mi 1 te, Schirme und Stöcke verloren. 

mu 

müſſen dieſe Schäden genau 
Baden 


ierten in der „Reichshalle“ gehalten wurde 


bewußt geweſen ein, daß es ohne 
wird, wenn die Ausſtellungshalle 
politiſch feindliche i 1 
noch im letzten Moment gewarnt und auf die Folgen ſeiner 
Handlung aufmerkſam gemacht. 
Handlung muß jetzt die Stadt tragen. 


2. Blatt des „Boltswille“ 


. — — m ! 


mittwoch, den 17. September 1930 


. Trreviranusgeſpenſt 
in den ſchleſiſchen Gemeindernen 


Treviranus arbeitet für die volniſchen Chauviniſten — Der hochaufgerichtete 1 9 


markenverband — Ablenkung vom Ka 


f gegen die Diktatur — Chauviniſtiſ 


Veſtialitäten — Berprügelte deutſche Geme ndevertreter — Geſellſchaftlicher Boykott 


Oer nationaliſtiſche Miniſter, Treviranus, hat durch ſeine 


Redeluſt Geiſter heraufbeſchworen, mit den ſich die deutſche na⸗ 
tionale Minderheit plage muß und ſie nicht ſo leicht los wird. 
Es hat faſt den Anſchein, daß die polniſchen Nationaliſten die 
Reden beim Treviranus beſtellt haben und Treviranus 
Wunſch des Weſtmarkenverbandes 
markenverband, wenigſtens hier in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


gehalten hat. Der Weit: 


hat bei der ſchleſiſchen Bevölkerung jeden moraliſchen Kredit 
eingebüßt. 
ranus' hat die „Gazeta Nobotnicza“ eine Reihe Enthüllungen 
über die „Weſtmarkenritter“ veröffentlicht, die geeignet waren, 
dieſer Organiſatio den letzten Stoß zu verſetzen. 
ſtellung meldete ſich ein 
brachte wieder den Weſtmarkenverband auf die Beine. Die Na⸗ 
tionaliſten helfen ſich eben gegenſeitig ſo gut ſie können. 
ſitzt der Waſtmarkenverband wieder feſt im Sattel und leitet den daß ſie als 
Feldzug gegen die nationale deutſche Minderheit. 


Kurz vor den recht „klugen“ Auslaſſungen Trevi⸗ 


Wie auf Be⸗ 
Reichsminiſter mit ſeiner Rede und 


Jetzt 


Die Reden Treviranus haben nicht nur dem Weſtmarken⸗ 


verband zu ſeiner moraliſchen Rehabilitierung verholfen, aber ſie 
haben das heutige Sanacjaſyyſtem in Polen befeſtigt. Der Seim 
und der Senat wurden aufgelöſt, eine Reihe von führenden Po⸗ 
litikern von der Zentrolinken wurden verhaftet und in der alten 
Feſtung in Brzesc Litewski eingesperrt. 
viranus nicht gehalten, 
ſchloſſen gegen das heutige Syſtem gewendet. Trewiranus hat es 
fertig gebracht, daß trotz der großen politiſchen Ereigniſſe in Po 
len, ſelbſt die Zentrolinke, 
ihren Proteſtverſammlungen in erſter Reihe gegen ſeine Reden 
und nicht gegen das Regime wendet. 
Künſtler zum Miniſter ausgewählt, die ausgezeichnet verſtehen, 
den nationalen Chauvinismus im Auslande großzuziehen. Der 
hat ſich wirklich den Nobelpreis verdient. 


Wären die Reden Tre⸗ 
ſo hätte ſich die geſamte Oppoſition ge⸗ 


alſo die ſchärſſte Oppoſition, ſich in 


Das Reich hat wahre 


Was die deutſche nationale Minderheit nach ſolchen Reden 


eines Reichsminiſters in Polen aushalten muß, haben wir in 
Lodz und in zahlreichen anderen Städten gejehen. 
ſche 
weiden überfallen und mißhandelt, ihr Eigentum wird kurz und muß. 
klein zuſammengehauen, wie das in Lodz mit dem Zentralorgan 


Selbſt deut⸗ 
Sozialiſten, die für gegenſeitige Verſtändigung arbeiten, 


Der Magiſtrat muß entihädigen 
Anläßlich der Sonntagsdemonſtration in Kattowitz 
Die Urheber dieſer 


eiben wurden eingeſchlagen, Kleider zer⸗ 
Den Schaden 
Alle geſchädigten Perſonen 
feſtſtellen, ſich das Aerzte⸗ 
edikamente und dergl. beſtätigen laſſen und den 
iftrat anmelden. Die Stadt 


e Stadt erſetzen. 


chaden beim Kattowitzer Ma 


iſt geſetzlich verpflichtet den Schaden gutzumachen, zumal die 
Stadt die Aufſtändiſchenkrawalle zum Teil dadurch verſchul⸗ 


det hat 
Ausſtellungshalle, dieſelbe noch im letzten Moment an die 


Aufſtändiſchen abgetreten hat. 


daß ſie die bereits für den Centrolew übergebene 


Herr Vizebürgermeiſter Skudlarz mußte ſich deſſen 

Relbungen nicht abgehen 
zu gleicher Zeit an zwei 
Gruppen abgetreten wird. Er wurde 


Die Konſequenzen ſeiner 


Beratungen der Wahlnachprüfungskommiſſion 
des Schleſiſchen Sejms 

Unter Vorſitz Dr. Rofkas trat geſtern nachmittags die Wahl⸗ 
nachprüfungskommiſſion des Schleſiſchen Seims zuſammen. Zuerſt 
befaßte man ſich mit dem Artikel 16 des Organiſchen Statuts, 
welcher nach Artikel 86 der Wahlordination das kompetente Ge⸗ 
richt bestimmt, das die Wahlbeſchwerden zu überprüfen haben 
wird. Die Kommiſſion hat beſtimmt, daß hier das Kattowitzer 
Appellationsgericht in Frage kommt, dem die Wahlbeſchwerden 
zur Entſcheidung überwieſen werden ſollen. 0 

Dann befaßte ſich die Wahlprüfungskommiſſion mit der Gül⸗ 
tigkeit des Sejmmandates des Richters Witczak. Dr. Witczak 
wurde in einem Wahlkreis gewählt, in welchem er als Richter 
fungierte, was aber nach der Wahlordination unzuläſſig iſt. In⸗ 
zwiſchen wurde Witczak nach Poſen verſetzt, weshalb ſich die Kom⸗ 
miſſion an das Appellationsgericht in Poſen wandte, um die Da⸗ 
ten feſtzuſtellen. Das Appellationsgericht weigerte ſich aber, die 
Akten Witczaks dem Sejm vorzulegen, weil das Amtsgeheimnis 
bildet. Dr. Pawelez beanstandete die Wahlgültigkeit des Abge⸗ 
ordneten Schulik vom Korfantyblock, da dieſer noch während der 
Wahl als Kommunalbeamter wirkte. Beide Sachen wurden dem 
Plenum zur Entſcheidung überwieſen. ER 

Geſtern tagt: unter Vorſitz Kunsdorf die Petitionskommiſſion 
des Schleſiſchen Sejms, welche 35 P titionen zur Weiterverarbei⸗ 
tung an die Kommiſſionsmitglieder verteilte. 


Ein unverſtändlicher Bericht 


Zentrolinken in 
„Kattowitzer Zeitung“ ein Bericht, 


Kattowitz, erſchien in der 
kann und der im Intereſſe der 


den man nicht übergehen 


kulierend,“ umgeben durch ſeine Anhänger, 
wiſſen nicht, ob Korfanty mit oder ohne „hochrotem Geſicht“ 
marſchierte, aber das eine ſteht feſt, daß die Provokation der 
Verſammlung der Zentrolinken durch die Auſſtändiſchen zwei⸗ 
fellos erwieſen iſt, die eine Reihe von Verletzungen zur Folge 
hatte. Daß angeſichts einer ſolchen Provokation nicht nur Kor⸗ 
fanty, aber jeder anſtändige Menſch „hochrot im Geſicht“ wer⸗ 


der „Volkszeitung“ der Fall war. So ſicht in der Praxis die 
Hilfe eines Reichsminiſters für die deutſche nationale Minderheit 
im Auslande aus. Daß ſolche Reden zur Rüſtungsanſtren⸗ 
gungen in Polen führen, haben wir ein typiſches Beiſpiel in 


fie auf der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, denn der Schleſiſche Sejm faßte 


den Beſchluß, jedes Jahr 250 000 Zloty für ein Untorſeeboot in 
das ſchleſiſche Budget einzuſetzen. ? 

In allen ſchleſiſchen Gemeinden werden nach Zuſammentritt 
der Gemeindevertretung Proteſtreſolutionen gegen die Reden 
Freviranus eingebracht und begründet. In allen di.fen Ges 
meinden ſitzen Vertreter der deutſchen nationalen Minderheiten. 
Ihre Lage iſt nach Einbringung einer ſolchen Proteſtreſolution 
in jeder Hinſicht mieslich. Was ſollen fie denn machen und fie 
helfen ſich dadurch, daß ſie den Beratungsraum für dieſe Zeit 
verlaſſen. Die polniſchen Vertreter verlangen von den Deutſchen, 
„loyale Bürger“ für die Proteſtreſolutionen ſtim⸗ 
men ſollen. Wir als Sozialiſten find gegen die Reden Trevi⸗ 
ranus, aber wir ſind auch gegen das tolle Treiben der polniſchen 
Nationaliſten anläßlich der Reden Treviranus. Gegen die Hetze 
der Nationaliſten in Deutſchland und der polniſchen Nationaliſten 
in Polen müſſen wir auf das entſchiedenſte proteſtieren, denn die 
Folgen dieſer Hetze ſind unabſehbar. In Fricdenshütte haben 
die deutſchen Gemeindevertreter den Sitzungsſaal verlaſſen als 
die Proteftrefolution eingebracht wurde. Wir willen nicht, ob fie 
das aus nationalen Gefühlen oder um überhaupt gegen die na⸗ 
tionaliſtiſche Hetze zu proteſtioren, getan haben. Als ſie aber 
draußen waren, ſtürzten ſich auf die deutſchen Vertreter die Weſt⸗ 
märkler und die Aufſtändiſchen und verprügelten fie. Auf ſolche 
Art äußert ſich die gegenſeitige nationaliſtiſche Verhetzung. 

Das nationaliſtiſche Hetzorgan, die „Polska Zachodnia“, for⸗ 
dert in ihrer Sonntagsausgabe zur Vergeltung an der deutſchen 
Minderheit. Sie predigt den geſellſchaftlichen Boykott, der gegen 
alle Deutſchen angewendet werden ſoll. Kein Pole ſoll ihnen die 
Hand reichen und mit ihnen geſellſchaftlich verkehren, weil fie 
einer Achtung „unwürdig“ find. Das iſt ſchon eine nationale 
Verücktheit, gegen die jeder anſtändige Menſch Verachtung haben 


den kann, liegt klar auf der Hand. In einer ähnlichen Situa⸗ 
tion, wie Korfanty am Sonntag, haben ſich bereits eine Reihe 
von Führern der deutſchen nationalen Minderheit befunden und 
man muß ſchon zugeben, daß das Korfantyblatt bedeutend mehr 
Tabt und Zurückhaltung geübt hat und ſich über das hochnote 
Geſicht“ feiner politiſchen Gegner von der nationalen Minder⸗ 
heit nicht luſtig gemacht hat. 

Auffallend iſt ferner die Parteiergreifung für die berittene 
Polizei, die, angeblich durch die zurückgehenden Demonſtranten 
gereizt, eine „kleine Attacke“ in die Volksmenge geritten hat. 
Schon dieſe Tatſache, daß die Menge zurückging und die Po⸗ 
Tigei hinterher ritt, liefert den beſten Beweis von der Unaufs 
richtigkeit einer ſolchen Berichterſtattung. Wäre die Polizei in 
einem entsprechenden Abſtand geblieben, dann hätte man ſie 
auch nicht gereizt und ſie hätte die „leine Attacke“ auch nicht 
zu reiten brauchen. 5 

Eine Parteiergreifung für die Auſſtändiſchen in der 5K. 8 
iſt jedenfalls etwas Neues, und das läßt ſich nur fo erklären, 
daß ein politiſch unreifer Redaktionsvertreter der „K. Z.“ als 
Berichterſtatter fungierte, der feiner Aufgabe nicht gewachſen 
war. Das geht auch ſchon daraus hervor, daß in dem Bericht 
davon die Rede iſt, daß die Demonſtranten „Schreie gegen 
die Deutſchen“ ausgeſtoßen haben. Wir ſtellen hier feſt, daß 
die Anhänger der Zentrolinken ſich der deutſchen nat tonalen 
Minderheit gegenüber ganz korrekt genommen haben und keine 
Schreie hervorbrachten. 


Führer des Ar-Deutſchtums als Initiatoren 
beim Deutſchen Kultur- und Wirtſchaftsbund 

In den letzten Tagen ging die Nachricht durch die Preſſe, 
der Sanacja⸗Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund wäre aufgelöſt. Dem 
ſcheint doch nicht ſo zu ſein, oder hat ſich niemand gefunden, um 
dem ſo früh verſtorbenen Kulturbund ein entſprechendes Be⸗ 
gräbnis herzurichten. Man iſt jedenfalls dabal, den Leichnam 
aufs Land zu verſchleppen, um hier Wiederbelebungsverſuche zu 
machen. Herr Brzoska, im Nebenamt Leiter des Lohnamtes der 
Vismarckhütte, ſtrengt ſich mächtig an, die Hohenlinder mit dem 
Weſen der einzig wahren deutſchen Kultur vertraut zu machen. 
Herr Brzosla, Sie und der „Kulturleichnam“ find auch ſchon in 
Hohenlinde „ruchbar“ geworden. 
f Alſo Herr Brzoska hat in Hohenlinde im Lokal von Hanus 
eine Verſammlung abgehalten. Um das Zuſtandekommen dieſer 
Verſemmlung haben ſich auch amtliche Stellen bemüht. So auch 
der kommiſſariſche Gemeindevorſteher Rybarz. Eingeladen wur⸗ 
den einige deutſchtumsverdächtige Hohenlinder Bürger. Erſchie⸗ 
nen ſind u. a. der Gemeindevertreter der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft und Betriebsratsmitglied der Hubertushütte Chriſtlich⸗ 
Jankowskiſchen Richtung Kozubek. Kozuber verhandelt auch oft 
privat mit Herrn Brzoska. Gleichfalls war Herr Leibner ans 
wefe nd, der bisher als elfriger Förderer der Beſtrebungen der 
deutſchen Wahlgemeinſchaft und des Verbandes Deutſcher Katho⸗ 
liten galt. Herr Leibner war auch Funktionär des Deutſch⸗ 
nationalen Handlungsgehilfenverbandes, wobei er ſich ſtets als 
„Ultra⸗Deutſchnational“ gebärdete. Wir betonen — war! Denn 
bei aller Würdigung der Fähigkeiten eines Chamäleons iſt doch 


chen, in denen Herr Leibner ſein Unweſen treibt, gewillt ſind, 
deſſen erſtaunliche Wandlungsfähigkeit gutzuheißen. Oder liegt 
auch hier chriſtliche Duldſamkeit vor. Jedenfalls hat Herr 
Leibner vom Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund diesbezgl. 
Broſchüren und Flugblätter übernommen und iſt im Begriff, 
darüber ſcharf und logiſch nachzudenken. Etwas ſcheint ſchon da⸗ 
bei herausgekommen zu ſein. Herr Leibner läßt hören, daß die 
Sache gut iſt. Na alfo! 


nicht anzun men, daß die Mitglieder der Gruppen und Grüpp⸗ 


. 
x 


kann doch ohne Nationalismus nicht leben. 


38 Patienten behandelt. 


gleichen Berichtsmonat 41 Desinfektionen und zwar 33 in Woh⸗ 


merkſam gemacht, worauf Sch. arretiert werden konnte. 


wurde Sch. angerechnet. 


geſamt 70 Kilogramm Preßtabak 


dieſe von einer Grenzpatrouille angehalten. 
ware wurde konfisziert und die Schmuggler zur gerichtlichen An⸗ 


Zußfatzaushebung von 8 Uhr morgens ab ſtatt. 
die aus irgendwelchen Gründen ihr Militärverhältnis bisher 


Der Braten, der den Sanacjadeutſchen in Hohenlinde wor: 
geſetzt wurde, muß lieblich geduftet haben. Für Herrn Leibner 
dürfte es beſonders ſchwer ſein, ſich einzufügen. Heißt es doch in 


dem Flugblatt des Sanacjadeutſchen Kulturbundes, daß deutſch⸗ 


nationale Tendenzen nicht geduldet werden. Und Herr Leibner 
Erwähnenswert iſt 
noch, daß zu dieſer Verſammlung auch die Federacja⸗Betriebsräte 
eingeladen wurden, die auch zum Teil erſchienen ſind. Hie gut 
„teutſch“ allewege. 


Kattowitz und Amgebung 


Die Eröffnung der Theaterſaiſon. 

Am Sonntag, den W. d. Mts., eröffnet das Deutſche 
Theater in Katowice ſeine Spielzeit mit 2 Aufführungen. Na h⸗ 
mittags um 3 Uhr geht die Operette „Die Dollarprin⸗ 
zeſſin“, abends 19% (7%) Uhr, die Oper „Carmen“, in 
Szene. Montag, den 29., folgt als erſte Abonnementsvorſtel⸗ 
lung „Napoleon greift ein“, ein Abenteuer von Wal⸗ 
ter Haſenclever, während am Donnerstag, den 2. Oktober, eine 
Wiederholung von „Dollarprinzeſſin“, ſtattfindet. 

Die Preiſe für die Eintrittskarten bleiben auf der gleichen 
Höhe wie im Vorjahre. Der Vorverkauf beginnt ſieben Tage 
vor jeder Aufführung, den Aufführungstag mitgerechnet, für 
die Sonntagsaufführungen alſo bereits Montag, den 22. dieſes 
Mts. Da die telephoniſchen Beſtellungen an der Kaſſe während 
der Kaſſenſtunden den Kaſſierer im Verkauf der Karten außer⸗ 
ordentlich behindern, iſt für die kommende Spielzeit folgende 
Neuerung getroffen worden: 

Die eine Hälfte der Plätze wird für telephoniſche Beſtel⸗ 
lungen freigehalten, während die andere Hälfte zum freien 
Verkauf an die Kaſſe kommt. Telephoniſche Beſtellungen wer⸗ 
den während der Kaſſenſtunden, d. i. in der Zeit von 10 bis 14 
Uhr nicht mehr entgegengenommen. Sie ſind in der Zeit von 8 
bis 10 Uhr unter Nr. 1647 aufzugeben. — Da für die Sonntags⸗ 
vorſtellungen das Vorverkaufsrecht nicht gilt, bleibt es den 
Abonnenten für die Wiederholung dieſer Stücke vorbehalten. 
Das Abonnement erfreut ſich eines äußerſt regen Zuſpruches. 
Es können noch eine Anzahl Karten abgegeben werden. Die 
Liſte der Einzeichnungen wird am Sonnabend, den 20. Septem⸗ 
ber geſchloſſen. 


Von einer Lokomotive zermalmt. Geſtern vormittag wurde 
der Polizeibeamte Rydzewski, welcher mit dem Motorrad S. 
5465 die Ueberführung von der Grenze Kattowitz⸗Zalanze durch⸗ 
fuhr, von einer Lokomotive erfaßt. Der Polizeibeamte gelangte 
ſamt dem Motorrade unter die Räder der Lokomotive, wobei er 
bis zur Unkenntlichkeit zermalmt worden iſt. Die Leiche wurde 
in die Totenhalle geſchafft. a 

Der rote Hahn. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde im 
Monat Auguſt insgeſamt 9 mal alarmiert und r in der 
Altſtadt in 7 Fällen, und Ortsteilen 2 und 3 in je einem Falle. 
Es handelte ſich vorwiegend um Dach⸗ und Stubenbrände. — 
Im gleichen Monat wurde die ſtädtiſche Rettungsſtation von 
87 Männern, 76 Frauen und 6 Kindern in Anſpruch genommen. 
Die Transporte erfolgten in 133 Fällen zur Tageszeit und 
34 Fällen in der Nacht. — 

Aus den ſtädtiſchen Spitälern. Im Monat Auguſt wurden 
in den ſtädtiſchen Krankenhäuſern 334 neue Patienten aufgenorn- 
men. Zudem verblieben aus dem vorangegangenen Monat 339 
Kranke zur Weiterbehandlung. Zur Entlaſſung kamen nach 
erfolgter Geneſung 373 Patienten, darunter 100 Männer, 
253 Frauen und 20 Kinder. Verſtorben find 9 Männer, 8 Frauen 
und 11 Kinder. Am Ende des Berichtsmonats verblieben in 
ſämtlichen 3 Spitälern 272 Kranke und zwar im ſtädtiſchen 
Krankenhaus auf der ulica Raciborska 194, im Domber Spital 
23 Patienten und im Kinderkrankenhaus auf der ulica Raci⸗ 
borska 55 Kinder und zwar 27 Knaben und 28 Mädchen. x. 

Vom ſtädtiſchen Geſundheitsamt. Beim Kreisarzt gelang⸗ 
ten im Monat Auguſt innerhalb des Bereichs v. Groß⸗Kattowitz 
24 ſchwere Erkrankungsfälle zur Anzeige, in denen es ſich um 
anſteckende Krankheiten handelte. Es lag vor: Bauchtyphus in 
5 Fällen, Scharlach 2, Ruhr 1, Rachenbräune 7, Roſe in 2 Fällen, 
Gehirnhautentzündung 2, Maſern in 4 Fällen und Tuberkuloſe 
in 1 Falle. In den Spitälern bezw. Baracken wurden 33 Tuber⸗ 
kuloſekranke, 3 Scharlachkranke, ſowie 2 Typhuskranke, insgeſamt 
Auf ärztliche Anweiſung wurden im 


nungen und 8 in Baracken zwecks Verhütung einer Ausbreitung 


ſolcher Krankheiten, vorgenommen. 


x. 
Er tat's aus Hunger. Im Monat Juni d. J. begab ſich ein 


gewiſſer Georg Sch. aus Beuthen nach Kattowitz, um hier angeb⸗ 


lich wegen ſeinen Perſonalausweiſen etwas in Ordnung zu brin⸗ 
gen. Unterwegs nach der Polizeiwache bemerkte Sch. eine Händ⸗ 
lerin, welche neben ſich einen Korb mit Eiern ſtehen hatte. Er 
machte ſich unauffällig an den Korb heran und entwendete aus 
demſelben 3 Eier, ohne daß die Inhaberin etwas bemertke. Erſt 
von Straßenpaſſanten wurde die Händlerin auf den Dieb auf⸗ 
Vor Ge⸗ 
richt belannte ſich der Angeklagte zu dem fraglichen Eierdiebſtahl 
und gab weiterhin an, in bitterer Not gehandelt zu haben. Nach 
der Beweisaufnahme lautete das Urteil wegen Diebſtahl von 


3 Eiern im Werte von 40 Groſchen auf eine Geldſtrafe von 30 


Zloty oder 6 Tagen Gefängnis. Die verbüßte Unterſuchungshaft 


2 

18 000 Zloty Geldſtrafe für Schmuggel. Vor der Zollſtraf⸗ 
kammer des Landgerichts Kattowitz hatten ſich 3 ehemalige Gepäck⸗ 
träger aus Kattowitz wegen Schmuggel zu verantworten. Aus 
der gerichtlichen Beweisaufnahme war zu entnehmen, daß die drei 
in der Nacht zum 9. Auguſt über die Zollgrenze bei Beuthen ins⸗ 
herüberſchmuggeln wollten. 
Kaum jedoch, daß ſie den polniſchen Korridor überſchritten, wurden 
Die Schmuggel⸗ 


zeige gebracht. Zu ihrer Verteidigung führten die Angeklagten 
aus, daß ſie von einem jüdiſchen Geſchäftsmann zum Schmuggeln 
überredet worden ſind. Nach längerem Hin und Her haben ſie das 
Angebot doch angenommen, da ſie ſich ſeinerzeit in großer Not⸗ 
lage befanden. Nach der Beweisaufnahme wurden alle drei für 
ſchuldig erkannt und zu einer Geldſtrafe von je 6000 Zloty bezw. 


60 Tagen Gefängnis verurteilt. 9. 


Königshütte und Umgebung 


Zuſatzaushebung. Nach einer Bekanntmachung der Poli'ze.⸗ 


direktion findet am Mittwoch, den 17. September im 


Bezirkskommando Königshütte an der ulica Piaſtowska 3 eine 
Alle Perſonen, 


noch nicht geregelt haben, oder noch vor keiner Aushebungs⸗ 


kommiſſion geſtanden haben, müſſen ſich an dieſem Tage zur 


Aushebung ſtellen. Nichtbefolgung wird nach den Militärgeſetzen 
beſtrafk. m. 
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Deutſches Theater. Der Spielplan für den Monat Oktober 
ſieht 7 Vorſtellungen vor. Am Freitag, den 3. Oktober wird 
begonnen mit der Operette „Die Dollarprinzeſſin“. Dann fol⸗ 
gen: „Napoleon greift ein“, Komödie; „Carmen“, Oper; „Mädi“, 
Operette; „Die neue Sachlichkeit“, Schwank; „Der Bettel⸗ 
ſtudent“, Operette. — Wir machen darauf aufmerkſam, daß an 
dem Theaterſaal und beſonders an der Bühne eine Reihe von 
Verbeſſerungen vorgenommen werden, um techniſch vollendete 
Vorſtellungen zu bieten. Es iſt zu hoffen, daß das Publikum 
dieſe Opfer an Geld und Mühe durch zahlreichen Beſuch der 
Vorſtellungen zu würdigen verſtehen wird. Erwerbt die Mit⸗ 
gliedſchaft und zeichnet das Schauſpiel⸗Abonnement, denn ſie 
bieten große Vorteile! Das Theaterbüro iſt täglich von 10 bis 
13 und 16,30 bis 18,30 Uhr geöffnet. Tel. 150. 

Der Arbeitsmarkt im Monat Auguſt. Im Monat Auguſt 
waren im Königshütter Arbeitsnachweis 4478 Perſonen als 
Arbeitsſuchende verzeichnet, und zwar 3872 Männer und 
606 Frauen. Den Berufen nach entfielen auf den Bergbau 747, 
Hütten 531, Metallhütten 531, Baugewerbe 334, Holzbranche 67, 
unqualifizierte Arbeiter 1515, Dienſtperſonal 150, Kopfarbei⸗ 
ter 124, Techniker 26, jugendliche 149, andere Berufe 241. An 
freien Arbeitsſtellen wurden 616 gemeldet, in das Arbeits- 
verhältnis wurden 694 Perſonen überführt. Aus der Evidenzliſte 
wurden 706 Perſonen geſtrichen. m. 

Von der ſtädtiſchen Feuerwehr. Erfreulicherweiſe gehen 
Monat für Monat die Brände in der Stadt zurück. Daher wurde 
die ſtädtiſche Feuerwehr im vergangenen Monat nur in drei 
Fällen zur Hilfeleiſtung alarmiert und zwar nach dem ſüdlichen 
Stadtteil zwei und nach dem nördlichen Stadtteil einmal. 
Brandurſachen waren in einem Fall Unvorſichtigkeit, in zwei 
Fällen andere Urſachen. m. 

Beſuchsziffer im Obdachloſenheim. Das ſtädtiſche Obdach⸗ 
loſenheim an der ulica Wandy beherbergte am 31. Juli 
14 männliche Perſonen. Im Laufe des Monats Auguſt kamen 
4 Perſonen neu hinzu, eine Perſon verließ auf Wunſch das Heim. 
Somit verblieben am 31. Auguſt 17 männliche Perſonen. m. 
Frequenz im ſtädtiſchen Krankenhaus. Am 31. Juli waren 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe 150 Kranke, 69 Männer und 
81 Frauen vorhanden. Im Laufe des Monats Auguſt kamen 
129, 55 Männer, 74 Frauen neu hinzu, als geſund wurden 
72 Perſonen entlaſſen, als ungeſund 78, zu ambulatoriſchen Be⸗ 
handlung wurden 65 Kranke überwieſen. Geſtorben ſind 
6 Kranke und zwar 4 Männer und 2 Frauen. Am 31. Auguſt 
betrug der Krankenbeſtand 123, darunter 57 Männer und 
66 Frauen. m 
Feſtgenommen. Von der Polizei wurde der 33 Jahre alte 
Ignatz F. von der ulica 3⸗go Maja feſtgenommen, weil er durch 
einen Einbruch in den Markthallenkeller der Händlerin Marie 
Ozimko aus Lipine eine Wage entwendet hat. Das geſtohlene 
Gut wurde der Geſchädigten wieder zugeſtellt. m. 
Neuheiduk. (Ausſtellung von Perſonalauswei⸗ 
ſen.) Im Gemeindeamt Neuheiduk werden zur Kontrolle und 
Legitimierung der Einwohner Perſonalausweiſe ausgeſtellt. 
wobei zwei Photographien (4X5) beigebracht werden miüljen. 
Für die Ausfertigung wird eine Gebühr von 50 Groſchen erhoben. 
Diejenigen Perſonen, die einen Ausweis erhalten wollen, müſſen 
perſönlich im Gemeindeamt, Zimmer 1, zu eigenhändiger Un⸗ 
terſchrift erſcheinen. m. 
Siemianowiß 
Beabſichtigter Raubüberfall. 

Der Geſchäftsreiſende H. bemerkte bei einem Kundſchafts⸗ 
beſuch in Czeladz, daß er von 3 jungen Burſchen ſtändig beobach⸗ 
tet wurde. Dieſe folgten ihm auch auf dem Heimwege nach 
Siemianowitz. Als ſie ihn in der Nähe des Bienhofes anſprin⸗ 
gen wollten, ergriff H. die Flucht und wurde von den 3 Bur⸗ 
ſchen verfolgt. Als der Flüchtende in die Nähe von Arbeitern 
gelangte, gaben die Uebeltäter ihren Plan auf. Dafür aber 
begannen ſie ſich untereinander zu prügeln, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach, weil der Ueberfall nicht klappte. Da der Reiſende 
kein Gepäck führte, dürften es die Burſchen nur auf das Geld 
und die Kleidung abgeſehen haben. Durch mehrfaches Hin⸗ 
ſtürzen kam der Angefallene mit einigen Hautabſchürfungen 
und dreckigen Kleidern aus dem Bereich der Verfolger. 


Verſammlung der ſozialiſtiſchen Parteien im Bienhof. Die 
am Sonnabend auf dem Hilgerplatz angeſagte Verſammlung fand 
im Bienhof ſtatt. Mehrere hundert Arbeiter zogen unter poli⸗ 
zeilicher Beſchattung nach dem neuen Verſammlungsort. Daſelbſt 
ſprach als Referent Kaſpari über die Notlage der Arbeiterſchaft 
in der Berg⸗ und Hütteninduſtrie, ſtreifte die politiſche Lage im 
allgemeinen und die letzten politiſchen Ereigniſſe in der Republik. 
An dieſe Ausführungen ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſion faſt 
aller anweſenden Betriebsräte. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt; 
die Arbeiterſchaft will vorläufig eine abwartende Haltung ein⸗ 
nehmen und in einer ſpäteren Verſammlung endgültig Beſchlüſſe 
faſſen. Die Polizei hatte nichts zu tun; ſie war in ihrem ſtarken 
Aufgebot vollſtändig überflüſſig. Um jedoch nicht unnütz zu ſein, 
Ichrit* fie gegen einen Teilnehmer ein, der ein Wort in dem 
Sinne ausgeſprochen hatte, wie es ſonſt hohe Perſönlichkeiten tun. 
40 Zloty Prämie. Die beiden Mitglieder der Rettungsmann⸗ 
ſchaft. Pelka und Koſubek, welche ſich bei dem Grubenbrand in 
Baingowſchacht b ſonders auszeichneten, find von der Werkslei⸗ 
tung mit einer Prämie von je 40 Zloty bedacht worden. N 
40 Arbeiter werden von der Gemeinde für eine vorübergehende 
Dec äftigung geſucht. Meldungen haben im Zimmer 4 zu er: 
folgen 

Was immer vorkommen wird. Auf dem Ablaßrummel hat 
ſich bei der Karuſſellbude des Autokaruſſells ein bedauernswerter 
Unfall ereignet. Während der Fahrt fiel nämlich der 25 jährige 
Cz. im vollſten Betri be aus der Karoſſerie gegen die Kaſſe und 
erlitt hierbei ſchwere innere Verletzungen. Seitens der Sanitäts⸗ 
kolonne wurde ihm die erſte Hilfe erteilt. — Der Polizei gelang 
es, in der Perſon des Antoni Nowakowski aus Sosnowice einen 
bekannten Taſchendieb in dem Augenblick zu verhaften, als er mit 
einer abgeknüpften ſilbernen Taſchenuhr verſchwinden wollte. — 
Desgleichen hatte die Polizei mehrfach Gelegenheit, Hazardſpiele 
aufzuheben und einige Schulknaben feſtzuhalten, welche ſich die 
Gelegenheit zum Stehlen von Zuckerwaren nicht hatten nehmen 
laſſen Manche Eltern dürften überraſcht ſein, wenn ihnen ein 
Strafmandat ihrer Zöglinge ins Haus ſchneit. 


WKyslowiß 
Vom Strafgericht Gottes. 

In St. Annaberg, dem bekannten Wallfahrtsort in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien, weilten in dieſen Tagen fromme Pilgerfahrer, die 
dort ihre ſchweren Sünden, die ſie in dem gottesfürchtigen Polen 
an der Rawa, Przemſa uſw. begangen haben, abzuladen gedach⸗ 
ten. Da es aber gerade zur Zeit der großen Wunder und Er⸗ 
ſcheinungen war, die da bei Wilna erlebt wurden, konnten auch 
die h Men Oberſchleſier nicht zurückbleiben. Und man erſann zur 
Abwechſlung ein Strafgericht Gottes. Dieſes Strafgericht ereig⸗ 


nete ſich aber nicht in St. Annaberg, ſondern in Myslowitz, der 


Stadt des „Fortſchrittes“, die es gern ſein möchte. 


Die erſte Nachricht über das Strafgericht kam auch aus 
Annaberg. In Myslowitz weiß man nichts davon, obwohl es 
fi) in Myslowitz zugetragen haben ſollte. Es ſoll in St. Unna 
berg ſo manchen harten Sünder bekehrt haben, als man ihm dort 
das große Ereignis eindringlich erzählte. Es ſollte in Myslowitz 
am vergangenen Freitag ein Arbeiter Fleiſch gegeſſen haben. Die 
Frau ſtellte ihn zur Rede. Es kam zu einem heftigen Wortſtreit, 
da der Mann behauptete, im Weltkriege hatte es keine Fleiſch⸗ 
vorſchriften für die Opfer des Krieges gegeben. Da war der Frei 
tag ebenſoviel wert, wie der Sonntag und umgekehrt, um nut 
auszuhalten. Um die Frau zu beruhigen, verband er mit einem 
Taſchentuch die an der Wand in der Küche hängende Kreuzfigur, 
damit der liebe Gott nicht ſehe, wie er ſein Fleiſch am Freitag 
vertilgt. Als er ſich darauf nach dem Eſſen zur Ruhe nieder⸗ 
legte, und nachher wieder vom Bett aufſtand, war er — blind. 
Man kennt nicht ſeinen Namen, in Myslowitz weiß man nichts 
davon. In St. Annaberg hat aber dieſes Märchen vom Straf⸗ 
gericht Gottes Wunder gewirkt. - 

Die Dummen werden eben nicht alle. Man braucht fie nicht 
erſt in Wilna oder in Krakau zu ſuchen. Sie finden ſich auch 
bei uns. Und die Kuttenträger freuen ſich darüber. Je größen 
die Armut am Geiſte, deſto größer der Verdienſt. 

Motorrad⸗Grasrennen im Stadion. Am kommenden Sonu⸗ 
tag, den 21. d Mts., findet im Myslowitzer Stadion das erſte 
polniſche Internationale Motorrad⸗Grasrennen jtatt. Die 
Rennbahn iſt fertig und für die Probefahrten zur Verfügung 
geſtellt worden. Die Organiſation der Rennen hat die Stadion 
geſellſchaft und der Myslowitzer Motorradfahrerklub übernom- 
men. Am Rennplatz ſind Tribünen errichtet worden, die einer 
großen Zuſchauermenge Platz gewähren. Für die Rennen haben 
ſich die beiten internationalen Rennfahrer gemeldet. Die Reit 
nen dürften ſehr intereſſant verlaufen und eine große Menge von 
Zuſchauern herbeilocken. . 

Eröffnung des ſtädtiſchen Muſeums. Am geſtrigen Montag, 
mittags um 12 Uhr, fand die Eröffnung des errichteten ſtädtiſchen 
Muſeums ſtatt, wozu die Vertreter der Kulturvereine und 
ſonſtiger Organiſationen erſchienen waren. Die Anſprache hielt 
der Stadtrat Cas pa ri, der in feinen Ausführungen den Wet? 
degang des Muſeums ſchilderte. 

Nosdzin. (Rohrbruch der Waſſerleitung.) In 
der Nacht von Sonntag auf Montag platzte ein Rohr der Kreis⸗ 
waſſerleitung in Rosdzin. Den ganzen Montagmorgen über 
waren die Haushaltungen ohne Waſſer. Erſt gegen 10 Uhr 
vormittags iſt der Schaden behoben worden, ſo daß die Waſſer⸗ 
zuführung normal vor ſich gehen konnte. —h. 

Gieſchewald. (In ſchwerverletztem Zuſtand auf⸗ 
gefunden.) Auf dem Wege nach Kattowitz und zwar in der 
Nähe der Susnakolonie wurde von vorübergehenden Arbeitern 
ein gewiſſer Max Popiol aus Kattowitz aufgefunden, welcher 
erhebliche Kopfverletzungen aufwies. P. ſoll von bis jetzt nicht 
ermittelten Tätern angefallen und mißhandelt worden ſein. 
Die weiteren polizeilichen Ermittelungen ſind im Gange, um die 


eigentliche Urſache feſtzuſtellen. E. i 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Antonienhütte. (Das Kind auf der Straße.) Auf der 
ulica Karola Miarki wurde von dem Halblaſtauto Sl. 11059 
die vierjährige Janina Noras aus Neudorf angefahren und er⸗ 
heblich verletzt. Das Mädchen wurde in das Hüttenſpital über‘ 
führt. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermitte⸗ 
lungen tragen die Eltern des Kindes die Schuld an dem Ver 
kehrsunfall, welche das Mädchen ohne genügende Beaufſichtigung 
zurückließen. 1 
Friedenshütte. (Immer wieder das Meſſer.) Auf 
der ulica Niedurnego 36 kam es zwiſchen die Mietern Johann 
Szpendel und Edmund Klima zu heftigen Auseinanderſetzun⸗ 
gen, welche bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. Plötzlich 
ergriff Szpendel ein Küchenmeſſer und verletzte damit ſeinen 


Widerſacher durch mehrere Stiche. Auch Klima ſetzte ſich zur 


Wehr und verſetzte Szpendel einige wuchtige Schläge am Kopf. 
Beide wurden in das Spital rar Nach der eigentlichen 
Arſache wird polizeilicherſeits et. s 8. 

S le A ich eee n Trevira nus.) Hier 
fand eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, deren Tagasordnung nur 
2 Punkte umfaßte, die ſchnell erledigt wurden. In Erledigung des 
1. Punktes wurden die Wahlkommiſſionsmitglieder für die bevor⸗ 
ſtehen den Ssimwahlen gewählt. Zu Punkt „Verſchiedenes“ ver? 
öffentlichte der Gemeindevorſteher u. a. noch einige eingegangene 
Offerten über den Schulumbau. Nach Verleſen des Protokolls 
meldete ſich ein Gemeindevertreter der polniſchen Partei, verlas 
eine Proteſtnote gegen die Treviranusrede und erſuchte die Ge⸗ 
mer derertretung zur Annahme des Proteſtes. Der Gemeinde 
vorſteher entſchied zugunſten der polniſchen Fraktion, jo daß die 
Proreſtnote bei Stimmenthaltung der deutſchen Gemeindevertreter 
angenommen wurde. Hierauf ſchloß der Gemeindevorſteher die 
Sitzung. 5 


21. polaiſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 5. Tag 
5000 Zi gewannen Nr. 132168 188252. 
3000 ZI gewann Nr. 203491. 
585 2000 ZI gewannen Nr. 13864 21964 133612 171968 194378 
400 


1000 Zt gewannen Nr. 14025 20883 43315 74447 78702 109641 
115283 163759 187709 193754. 

600 21 gewannen Nr. 8128 12774 68562 82734 101402 126534 
137485 140135 144249 166444 169572 175816 189173 195407 209536. 

500 21 gewannen Nr. 4325 6234 6814 14492 17842 21611 
24054 26446 26681 29311 30529 35251 35575 36418 38912 48513 
49457 49708 50021 50303 55224 56393 60069 63093 65193 65364 
71559 74268 76251 80046 80153 83031 87745 93464 94598 101414 
101771 102335 103587 119071 121294 121942 122422 126148 128942 
131715 132741 132867 142017 146980 147532 148373 149956 150274 
151161 153966 156770 157640 159170 160720 164332 165586 165610 
170329 171577 173335 175247 187529 190567 195077 197967 199126 
200149 200988 208737. N 

Nach der Unterbrechung: 

15 000 Zi gewann Nr. 11395. 5 

10 000 Zi gewann Nr. 8873. g 

5000 ZI gewannen Nr. 35740 53092 62826 130695 182333. 

3000 ZI gewann Nr. 205759 T 

2000 21 gewannen Nr. 28738 67642 83357 84011 106342 
120902 175990 181576 186382. 

1000 Zi gewannen Nr. 10570 30940 75157 89046 121659 


125333 153982 177945 189966 193526 193608 195102. 


600 ZI. gewannen Nr. 535 3073 13446 16681 32167 35002 
61251 102979 159412 176910 182895 188465 191076 193343 194804 
205433 206677. 

500 21 gewannen Nr. 9409 12600 20268 21208 25123 26731 
38016 38909 40453 49644 51914 53135 64717 89287 89479 91648 
93938 95775 96006 96637 100379 104078 118635 119389 130629 
130878 135038 138711 142074 142218 147569 149056 152077 155921 
157061 162317 164555 166953 171417 172329 174186 178572 178586 
179242 180999 181505 183335 185359 188239 189216 195000 197 
200721 204038 204594. 


Auf dem Negerball in Paris 


Von Horſt Lond. 


Früher war der Negerball in der unheimlichen Rue Elo⸗ 
mat, aber als Cock begann, an den Ballabenden ganze Reiſe⸗ 
autos neugieriger Europäer vor dem hellerleuchteten Lokal ab⸗ 
zuladen, verſchwanden allmählich die Schwarzen, um ſchließlich 
den Leuten aus Sachſen, Mailand und London gänzlich zu 
weichen. Lediglich die Original Negerkapelle, ein paar woll⸗ 
köpfige Proſtituierte und der herkuliſche Kartenverkäufer am 
Eingang blieben als Vertreter Afrikas zurück. Die phantaſti⸗ 

hen Koſtüme der Frauen von Guadelope und Martinique 
waren verſchwunden, die lakifarben gekleideten Soldaten kamen 
nicht mehr und vorne am Billardtiſch ſpielten wieder weiße 
Franzoſen ihre abendlichen Partien. 
Eines Abends beſchloß eine aus Deutſchen, Franzoſen, 
uſſen und Italienern zuſammengewürfelte Geſellſchaft, den 
neuen Platz des Negerballs zu ermitteln; es war ſo ein regne⸗ 
tiger Sommerabend, das Pflaſter glänzte vor Näſſe und es 
ſchien unmöglich, wieder bis 1 Uhr auf der zugigen, überfüllten 
Kaffee hausterraſſe am Montparnaſſe zu ſitzen. Links ein 
Grammophon, rechts ein Grammophon, die melancholische 
emerikaniſche „Songs“ in die Gegend tuteten. — Langſam 
ſchlenderten wir hinab zur Rue Blomet. Vielleicht würde man 
dort erfahren, wo der Negerball hingezogen war. Aber dort 
wußte oder wollte niemand etwas wiſſen. 

In der dunklen Straße vor uns ging eine kleine Frau mit 
bauſchigen, langen Röcken, die ſie mit den Händen hochraffte; 
uf ihrem Kopf glänzte die Seide eines halben Turbans. Bei 
der nächſten Laterne hatten wir ſie überholt und ſahen in ein 
laffeebraunes Geſicht. Und da fiel uns plötzlich ein, daß wir 
dieſes winzige Affengeſicht ſchon geſehen hatten, das einen 
verzückten Ausdruck, der unſäglich komiſch wirkte, anzunehmen 
pflegte, wenn ſeine Beſitzerin mit dem größten Schwarzen, 
einem Gentleman von zwei Meter Länge, tanzte. Durch krumme 
Straßen folgten wir unſerer unfreiwillig zur Führerin gewor⸗ 
denen Frau. durch Gaſſen und Gäßchen bis zur Untergrundbahn. 
a St. Jaques ftiegen wir aus, folgten einem breiten, dunk⸗ 
en Boulevard, das faſt menſchenleer war und ſtanden plötzlich 
dor einem hell erleuchteten Etabliſſement, vor dem unzählige 

utomobile hielten. Schwarze im Frack mit weißer Binde und 
ackſchuhen ſtiegen aus, mit dunklen oder weißen Frauen, ſei⸗ 
dene Smokingauſſchläge blitzten, eine Offiziersuniform ſtand 
unter einem tiefbraunen Geſicht, bunte Seidenröcke, ſehr lang, 
mit vielen Falten und Bauſchen raſchelten und die fremdarti⸗ 
gen Turbane glänzten durch den feinen Dunſt. Einfache Sol⸗ 
g ten. Akademiker mit intelligenten Geſichtern, weißbärtige 
köpfe, alle mit ſchwarzer Haut verſchwanden in den kahlen 
traum, gedämpft kreiſchten die abrupten Klänge einer Jazz⸗ 
pelle zu uns herüber. 
* Wir taten ein. Die Luft war dick von Tabaksqualm, 
nous, Alkohol, Parfum: und Menſchengeruch. Es waren falt 
eine Weißen da. Dicht an dicht ſchoben ſich die Tänzer durch⸗ 
einander, dunkle Geſichter mit unförmig breiten Lippen unter 
dem leuchtenden Weiß der Augäpfel. Es war erbrüdend voll. 
In abgeriſſenen Rhythmen faucht, quietſchte und raſſelte die 
Muſik. Wie wahnſinnig zappelte die hin und her fließende 
Maſſe auf dem Parkett mit den Beinen, drehten die Tänzer ſich 
in den Hüften und kreiſten mit ihren Hüften gegeneinander. 


Eng umſchlungen tanzten zwei Mulattinnen vorüber, „warfen, 


die Köpfe nach hinten, daß die wolligen Haare, eine Mähne 
Bin und her flogen, die Beine wirbelten durcheinander und 
nur der Oberföuper war fteif wie erſtarrt, manchmal kreiſchten 
ſie die wilde Melodie mit und ſchlenkerten dabei mit den Ar⸗ 
men, ohne daß die Körper den Zufammenhalt verloren. Die 
feinen ſchwarzen Herten in Frack und Smoking waren plötzlich 
wieder zu richtigen Urwaldkindern geworden. Ihre Augen 
leuchteten, die ſchimmernd weißen Zähne blitzten unter den 
wulſtigen Lippen hervor und die langen Beine zuckten nach 
allen Seiten, ſchlugen aus, verfneteten ſich, erſchütterten den 
ganzen Mann. Wenig europäiſch mutete das hier an, ſo wenig, 

ß man ſich den ganzen Saal mit feinem Schreien und Quiet: 
cen, feiner hämmernden Muſtk, feinem Geruch und den 
g rzen Männern und Frauen gut in Afrika oder dem Reu⸗ 
Yorker Negergretto vorſtellen konnte. 


An unſerm Tiſch ſitzt ein rieſiger Mulatte, er lacht über 
das ganze naive Geſicht, wie ein Kind. Seine Augen — kluge 
Augen — glänzen vor Freude und manchmal bricht er in lau⸗ 
tes Lachen aus, ſchlägt ſich mit der Hand knallend auf den 
Schenkel und ruft einem Freund etwas zu. Wir machen ſeine 
Bekanntſchaft. Er iſt einer der bekannteſten amerikaniſchen 
Negerjournaliſten und ⸗ſchriftſteller. „Sehn Sie dort, Blanche, 
der Negerdichter!“ Ein großer Herr ſitzt weiter hinten in einer 
Wolke von Tabak, man kann ſeine Züge nicht ſehen, man regi⸗ 
ſtriert nur ſein würdiges Ausſehen, das gar nicht hierher paſ⸗ 
ſen will. Der braune Ruſſe an unſerem Tiſch mit den Bewe⸗ 
gungen eines jungen Bären erzählt ganz von ſelbſt: „Ja, hier 
iſt er noch eine Seltenheit, in Amerika nicht: aber — ſetzt er 
ſtolz hinzu — in Paris gibt es ſogar ſchon einen ſtaatlichen 
Literaturprofeſſor an der Ecole normale ſuperleur — einen 
Schwarzen!“ — Offiziere, Negeroffiziere Jah ich ſchon auf einem 
Bild, fiel mir ein, das mich einmal in großes Erſtaunen ver⸗ 
ſetzte. Auf einer Fahrt mit dem Pariſer Omnibus ſtieg ein 
Kontrolleur auf. Der Schaffner ſalutierte... vor einem 
Schwarzen. „Oh, hier gut für Schwarze!“ ſagte der Mulatte. 
„In Amerika ſchlecht!“ Das ſagte er auf deutſch. 


Rohe Geſichter, intelligente Geſichter huſchten vorüber. 
Schweiß glänzte auf der dunklen Haut. Mitunter taucht eine 
weiße Frau im Arm eines Schwarzen auf oder ein Weißer 
tanzt mit einer dunkelhäutigen Schönen: eine ſeltſame wilde 
Welt, für die es in Deutſchland kein Gegenſtück gibt. 


„Halloh, old fellow — auch hier! Komiſches Land, was! 
Haben Nigger hier und behandeln ſie wie Staatsbürger erſten 
Grades! Nu, ſieh dir die gleickberechtigten „citoyens“ an. 
Kommen hier, um mal wieder Europa eine Ballnacht lang zu 
vergeſſen und ſich auf afrikaniſch zu freuen.“ 


„Damals bei den Siegesfeiern der alliierten Truppen in 
Paris nach Beendigung des Krieges umarmten ſich Offiziere 
und Soldaten aller alliierten Armeen in den Straßen. Ich 
war Zeuge, wie ein franzöſiſcher Kolonialrat, ein Schwarzer, 
einen amerikaniſchen Offizier umarmen wollte. Der dachte an⸗ 


ders über farbige Waffenbrüder und ſchlug ihn mit der Reit⸗ 
peitſche — krach — ins Geſicht. Das Publikum ſtürzte ſich auf 
den Amerikaner zu und wollte ihn lynchen. Hätten ihn ſeine 
Leute nicht herausgehauen, weiß Gott, er hätte baumeln müſ⸗ 
ſen. — Was, für Frankreich haben ſie gekämpft und zu weiter 
nichts ſollen ſie gut ſein, als im Schützengraben zu verrecken! 
Nein, ſie find Franzeſen wie wir und wer ſie beleidigt, belei⸗ 
digt uns, ſo haben ſie geſchrien!“ 

„— — Ja wiſſen Sie, neulich haben Sie das geleſen von 
den beiden Schwarzen, die eine Frau ermordet haben, und nahe 
her noch ganz naiv vor Gericht jagen: wir find nach Paris ge⸗ 
kommen, um reich zu werden, da alle anderen Mittel fehl ſclu. 
gen, wollten wir es mal mit dem Räuberhandwerk verſuchen. 

„90 ſchwarze Advokaten gibt es in Frankreich!“ 

„ .. Sorbonne ungefähr 500 Negerſtudenten“ 

Neben uns doziert ein offenbar nationaler Franzose ſehr 
gelehrt über die Negerfrage: „Verstehen Sie: es handelt ſich 
ja weniger um ſchwarze oder nicht ſchwarze Hautfarbe, aber 
den Leuten fehlt einfach die Grundlage und damit das Emp⸗ 
finden für die Abſolutheit unſerer Moralgeſetze. Sie handeln 
zwar nach ihnen unter dem Druck der Weißen, aber das iſt 
Lachſchicht, Kulturtünche, unter der ſich ganz etwas anderes ver⸗ 
birgt, das nichts mit unſerem Europa und ſeiner traditioneſlen 
Gewohnheit zu tun hat, ſehr viel aber mit dieſem wilden Aus⸗ 
gelaſſenſein.“ 

Um uns wackeln und ſtampfen die großen Kinder, die um⸗ 
hergehen, als dürften fie heute ausnahmsweiſe lange Heſen 
tragen und rauchen. Es iſt noch gar nicht ſelbſtverſtändlich für 
ſie, daß ſie als gleichberechtigt gelten. Sie betonen es darum 
um ſo ſtärker, was um ſo mehr daran zweifeln läßt. — Es iſt 
ſchon ſpät. Die Takte der Muſik folgen ſich immer ſchneller, 
der Banjoſpieler wackelt mit ſeinem ganzen Körper, als ob er 
mittun wolle in dem Gewühl unter ſich, aber auf einem Stuhl 
feftgenagelt ſei. Der große Mulatte uns gegenüber lacht uns 
auſhörlich weiter, der kahle Ballſaal iſt überfüllt von dem 
ohrenbetäubenden Lärm der Muſik, von ſchlürfenden, ſtampfen⸗ 
den Schritten, einer unüberſehbaren Menge ſich wiegender Ge⸗ 
ſtalten. Zwiſchen dem Kommen und Gehen, dem Klappern der 
Flaſchen und Gläſer, dem Geruch und Qualm kommt man ſich 
verlaſſen vor 
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Die Landung des „Graf Zeppelin“ auf dem Flugplatz von Moskau 


dem Chodynſki⸗Felde, wo der Luftkreuzer am 10. September nach 28ſtündiger glatter Fahrt niederging, 


um der Hauptſtadt der 


Sowjet⸗Republik den ſchon längſt zu gedachten Beſuch abzuſtatten. 


Roman von Upton Sinclair 
115) 

Was Sacco betraf, jo war er an jenem Tage in Boſton ges 
weſen, hatte aber, ſoweit er ſich erinnern konnte, nur mit einem 
einzigen Amerikaner geſprochen. Er hatte mit Guadagni in Bo⸗ 
nis Reſtaurant zu Mittag gegeſſen, und es waren dann noch zwei 
andere Italiener an den Tiſch gekommen. Er hatte einem italie⸗ 
niſchen Kolonialwarenhändler eine Rechnung bezahlt und war 
dann auf das Konſulat gegangen,, um ſich ſeinen Paß zu holen, 
— aber der Mann, der ihn dort abgefertigt hatte, war inzwiſchen 
nach Italien gefahren, und ſie hatten weiter nichts als eine pro⸗ 
tokollariſche Ausſage, die für eine Geſchworenenbank nicht ſehr 
überzeugend war. 

So ſtand es mit den Entlaſtungsbeweiſen. Und dann die 
Identifikationszeugen. Welche Bosheit des Schicksals, daß es faſt 
lauter Wops waren! Warum mußte Goodridge zur Zeit der Tat 

ei einem Italiener arbeiten, warum mußte auch ſein früherer 
ſrotherr ein Italiener ſein? Und die Männer in dem Billard⸗ 
cafee, denen Goodridge erklärt hatte, er könne die Banditen nicht 
wieder erkennen! Namen wie Magazu, Arrigoni, Mangoni 
D'Amato! Und dann ein paar Straßenarbeiter, die an einem 
Graben gearbeitet hatten, als das Banditenauto vorüberfuhr: 
ein ganzer Trupp, der bezeugen würde, daß er die Banditen in 
dem Auto geſehen habe, und daß keiner von ihnen Sacco oder 
Vanzetti ähnlich geweſen ſei. Aber was würde das nützen? „Es 
t einfach keinen Zweck, eine Schar Italiener aufmarſchieren zu 
ſſen, Nonna, — drei ſind beſſer als dreißig, denn man langweilt 
nur die Geſchworenen und macht ſie mißmutig. Fred Katzmann 
wird irgendeine ſcherzhafte Bemerkung machen — „ihre Vorfahren 
haben wohl ſchon Columbus bei ſeiner Landung begrüßt?“ — und 
un werden die Geſchworenen überhaupt nicht mehr aus dem 
chmunzeln herauskommen.“ 

Ein langes Schweigen folgte. „Vergeſſen Sie nicht, Nonna, 
das bedeutet für beide den Tod. Es gibt keinen Mittelweg.“ 

„Ich weiß es, Lee.“ 

„Und wenn wir nicht ein günſtiges Urteil erzielen, machen 
Sie ſich keine Illuſionen über das Nachher! Vergeſſen Sie nicht, 
jo lange Web Thayer lebt, behält er den Prozeß in der Hand. 
Es iſt nur ſelten paſſiert, daß der Oberſte Gerichtshof von Maſſa⸗ 
chuſetts einen Wahrſpruch laſſierte, wenn es ſich um eine Mord⸗ 
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ſache handelte, — nur zwei⸗ oder dreimal in ſeiner ganzen Ge⸗ 
ſchichte. Es heißt alſo, jetzt oder nie.“ 

„Ich weiß, Lee,“ ſagte Cornelia mit ſchwacher Stimme. 

Wieder ein Schweigen. Der Anwalt ſah ſie düſter an, ſie 
konnte ſeinen Blick kaum ertragen. 

„Wollen Sie ſie wirklich retten, Nonna?“ 

„Wie können Sie fragen!“ 

„Warum alſo tun Sie es nicht? Warum treten Sie nicht als 
Zeugin auf?“ 

„Sie ſagten doch, 
brauchen.“ 

„Ich meine etwas anderes, Nonna. Warum laſſen Sie mich 
nicht eine Ausſage zurechtmachen, ungefähr ſo, daß Sie am fünf⸗ 
zehnten April vorigen Jahres nach Plymouth gefahren ſind und 
den Tag bei den Brinis verbracht und mit Vanzetti zu Mittag 
gegeſſen haben und dann ſpäter an den Strand gegangen ſind und 
zugeſehen haben, wie er Muſcheln ſammelte! Das iſt der ein⸗ 
zige Weg, um den Prozeß zu gewinnen, Nonna. Mit einem Schlag 
iſt er zu Ende, — ein völliges Knockout!“ 


— 
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Was war es nur, ein tief eingewurzelter Inſtinkt, verwachſen 
mit den innerſten Faſern ihres Lebens, der ſie zwang, über Lees 
Worte empört zu ſein, obgleich ihr ſeit Monaten dieſer Gedanke 
durch den Kopf ging? Lee Swenſon konnte ihr nichts wirklich 
Neues ſagen, — aber ſie mußte ihn reden laſſen und ſich ſo be⸗ 
ne als hätte fie noch nie daran gedacht! „Oh, Lee, ich könnte 
es nicht!“ 

Warum nicht? Haben Sie wirklich noch nie gelogen?“ 
„In dieſer Form noch nie!“ N 
„Kleine Lügen, Nonna, bei kleinen Anläſſen. Dies aber iſt 

ein großer Anlaß! Hier geht es um Leben und Tod!“ 

Wieder eine Pauſe. Als der Anwalt zu ſprechen begann, klang 
ſeine Stimme ſehr ernſt, und er ließ den ſcherzhaften Spitznamen 
beiſeite. „Ich werde nicht verſuchen, Sie unter Druck zu ſetzen, 
Mrs. Thornwell, wie ich es manchmal bei anderen Zeugen ge⸗ 
macht habe. Denn es iſt ja ſchließlich Ihr Fall, — Vanzetti iſt 
weit mehr Ihr Freund als der meine, und warum ſollte ich an 
ſeiner Rettung ſtärker intereſſiert ſein als Sie?“ 

„Stellen Sie die Frage nicht ſo, Lee!“ 

„Aber ſo muß man ſie ſtellen! Sie haben Ihre Freunde, und 
Sie haben Ihre Grundſätze, und Sie müſſen ſie gegeneinander 
abwägen und entſcheiden, was Ihnen wichtiger iſt. Wir alle 
haben manchmal eine ſolche Wahl zu treffen. Auch Vanzetli hat 


könnten Leumundszeugen nicht 


Sie 
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es getan, Sie erinnern ſich, er hat für feine Freunde gelogen. Die 
Lügen, die er auf dem Polizeirevier erzählte, ſollten Boda und 
Orciani vor dem Schickſal Salſedos bewahren. Er wird vor Ge⸗ 
richt ganz andere Dinge erzählen, und ob es die Wahrheit iſt 
oder nicht, beurteilen Sie bitte ſelbſt.“ 

Wieder eine Pauſe. „Was iſt denn los, Mrs. Thornwell? 
Haben Sie religiöſe Bedenken wegen des Eides? Glauben Sie. 
daß Gott Sie ewig verdammen wird, wenn Sie Sacco und Van⸗ 
zetti vor dem elektriſchen Stuhl retten?“ 

„Nein, das iſt es nicht.“ 

„Iſt es Patriotismus? Glauben Sie, daß es Ihrem Vater⸗ 
land nützen wird, wenn eine Schar von Gaunern zwei Idealiſten 
mordet, um die anderen abzuſchrecken?“ 

„Nein, das nicht.“ 

„Dann iſt es alſo nur eine Sache des guten Tones? Sie ſind 
eine Dame, und ſo etwas macht man nicht!“ 

„Nein, auch das nicht. Man macht es tatſächlich die ganze 
Zeit. Meine Schwiegerſöhne lügen bei ihren Geſchäften, und ſie 
werden auch vor Gericht lügen, um einander zu decken.“ 

„Richtig!“ Und bei ſich ſelber dachte Lee Swenſon: Sie hat 
ſich alſo mit der Frage auseinandergeſetzt! Laut ſagte er: „Was 
alſo iſt los, Mrs. Thornwell?“ 

„Es iſt nur: — ich würde nicht wiſſen, wie ich es machen 
a 

„Wenn das Ihre einzige Sorge iſt, — ich bin ein durch und 
durch qualifizierter Fachmann in dieſer Beziehung. Geben Sie 
ſich in meine Hände, als ob es eine Operation wäre, und ich ga⸗ 
rantiere Ihnen, wir haben Sacco noch vor dem vierten Juli frei 
und bringen dann einen Antrag ein, um Vanzettis Begnadigung 
durchzuſetzen!“ 

„Aber Lee, wie könnte ich denn ſo etwas machen?“ » 

„Wenn Sie die techniſche Seite meinen, jo gibt es nichts Eins 
facheres: Sie treten als Zeugin auf und beſchwören, daß Sie an 
jenem Tage in Plymouth waren, und dann erzählen Sie die Ein⸗ 
zelheiten irgendeines anderen Tages, an dem Sie wirklich dort 
waren. Das alles läßt ſich ſehr leicht ausarbeiten. Sie hatten 


die Gewohnheit, ab und zu nach Plymouth zu fahren, das kann 


niemand beſtreiten. Sie erinnern ſich an das Datum, weil am 
Tag vorher oder am Tag nachher irgend etwas paſſiert iſt. Viel⸗ 
leicht waren Sie gerade in einem Konzert, oder es ſollte eines 
ſtattfinden, und Sie mußten zurückfahren, um zurechtzukommen. 
Wir können nachforſchen und irgendein 
ſuchen, um daran anzuknüpfen. Oder vielleicht haben Sie ein 
Tagebuch oder Briefe.“ (Tortſetzung folgt.] 


öffentliches Ereignis 


Vermiſchte Nachrichten 


Das Morgenblatt — eine Grauſamkeit. 


5 Das ſoll leine witzige Uebertreibung der Angriffe auf un⸗ 
ſere gute Laune ſein, die wir alltäglich von der Zeitung gleich 
zum Frühſtück, auf nüchternen Magen oft, erdulden müſſen. 
Das iſt eine ernſte, durchaus unübertriebene Anklage gegen 
alles Spießertum, gegen alle Unmenſchlichkeit, die dem einge: 
bildeten „Bedürfnis“ nach dem Morgenblatt Geſundheit, Fa⸗ 
milienglück und Leben tauſender Arbeiter und beſonders tau⸗ 
ſender Frauen ſtumpf und teilnahmslos hinopfert. 

Es gibt Leute, die es als ein Kulturbedürfnis hinſtellen, 
daß man gerade am Morgen die neueſten Nachrichten haben 
müſſe. Die einen jagen, ſie hätten nur beim Frühſtück Zeit, die 
Zeitung zu leſen — an ſich für die Mehrzahl der arbeitenden, 
berufstätigen Menſchen wenig wahrſcheinlich —, die anderen 
„nur“ auf der Fahrt zur Arbeit — kurz. es werden Gewohn⸗ 
heiten, die ſich ſichtlich dem Umſtande angepaßt haben, daß die 
Tagesblätter in den früheſten Tagesſtunden erſcheinen, als 
Kulturbedürfniſſe hingeſtellt. N 

Wenn die Hauptzeitungen etwa zu Mittag erſchienen, 
würden ſich die Leſer daran gewöhnen und nach kurzer Zeit viel⸗ 
leicht erzählen, ſie könnten ſie „nur“ beim Mittageſſen oder 
nur auf der Fahrt zum oder vom Mittageſſen leſen.“ 


Daß die Nachrichten dann um ein paar Stunden älter 
wären — auch das iſt ſchon „ernſtlich“ eingewendet worden —, 
trifft nur für den erſten Tag der Verſchiebung zu. Am zwei⸗ 
ten und an den folgenden finden dafür noch ſpätere Depeſchen 
Platz, die jetzt ſchon den Mittags: und Abendblättern oder dem 
nächſten Tag vorbehalten ſind, 

Angenommen aber — jedoch nicht zugegeben —, das Er⸗ 
ſcheinen der Zeitungen am frühen Morgen böte große ſoziale 
und kulturelle Vorteile; müßten wir nicht dagegen die kul⸗ 
turellen und ſozialen Nachteile abwägen? s 

Ich rede vorläufig nicht von den Zeitungsſetzern, Stereoty⸗ 
peuren, Maſchinenmeiſtern, Expeditionsarbeitern; ſie haben 
ſtarke Organiſationen, ſie brauchen nur zu wollen und es gibt 
keine Nachtarbeit für ſie. Ich ſchreibe nicht für Redakteure, ſie 
ſollen für ſich ſelbſt ſchreiben. Ich erhebe meine Stimme für 
die armen Zeitungsträgerinnen und ihre Kinder. Habt Ihr 
ſchon einmal eine Zeitungsträgerin geſehen, die im Winter 
um 3, %4 Uhr morgens mit einem ungeheuren Pack Zeitungen, 
hungrig und unausgeſchlafen, mit ſchlechtem Schuhwerk durch 
den Neuſchnee ſtapft, die finſteren Stiegen hinauf⸗ und hin⸗ 
untereilt und in die Briefkäſten eine Zeitung ſchiebt? Habt 
Ihr ſchon 11-, 12=, 13 jährige Kinder geſehen, die es ebenſo 
machen? „Kinder?“ ſagt Ihr, „Kindern iſt es ja verboten!“ 
Gewiß! Es iſt verboten! Aber habt Ihr ſchon einmal den 
Kampf zwiſchen einer Fürſorgerin und einer Zeitungsausträ⸗ 
gerin als Mutter mitangehört? Die Fürſorgerin verlangt 
Einſicht für das Kind — die Mutter verlangt Einſicht für ſich. 
„Allein kann ich nicht herumkommen, und wenn ich einen klei⸗ 
nern Rayon nehme, ſo können wir nicht leben.“ So bleibt das 
Nachtarbeitsverbot für die Frauen und das Kinderſchutzgeſetz 
auf dem Papier, der Kampf gegen die Tuberkuloſe Siſyphus⸗ 
arbeit. 

Ich kenne Zeitungsausträgerinnen, ausgemergelte Prole⸗ 
tarierfrauen, die faſt nie mehr als 4 bis 47 Stunden in 24 
Stunden ſchlafen. 4 

Sie klagen nicht, ſie ſchreien nicht, ſie ballen nicht die 
Fäuſte, denn ihr Wille und ihre Hoffnung find gebrochen, aber 
ſo wie ſie ſind, ſind ſie lebende, wandelnde Anklagen gegen das 
gedankenloſe Spießertum, das über der friſchgedruckten Preſſe 
der Menſchen nicht achtet. 
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16,20: Schallplatten. 17.35: Vortrag. 
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Zum 100. Geburtstage des Eiſenbahnverkehrs 


der am 15. September 1830 mit der Eröffnung der Eiſenbahnlinie Liverpool —Mancheſter in England 


ins Leben gerufen wurde. 


Die Strecke war von George Stephenſon, dem Schöpfer der erſten brauchbaren Lokomotive, erbaut und 35 engliſche Meilen (etwa 
57 Kilometer) lang. Die Fahrzeit betrug am Eröffnungstage 1 Stunde 50 Minuten, ein Jahr ſpäter nur noch 57 Minuten. 
(Nach einer zeitgenöſſiſchen engliſchen Lithographie.) 
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Aundfunk 
Kattowitz — Welle 408,7 
12,05: Mittagskonzert. 12,30: Kinderſtunde. 
18: Volkstümliches Kon⸗ 
23: Plauderei in 


Mittwoch. 
zert. 19: Vorträge. 20,15: Aus Warſchau. 
franzöſiſcher Sprache. | 

Warſchau — Welle 1411,8 
12,10: Mittagskonzert. 12,30: Stunde für die 
17,10: Vorträge. 18: Volks⸗ 

20,15: Belgiſche Stunde. 23: 


Mittwoch. 
Kinder. 16,15: Schallplatten. 
tümliches Konzert. 19: Vorträge. 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“] 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G 
Mittwoch, 17. September. 15,35: Aus Gleiwitz: Stunde des 
Landwirts. 16: Aus Gleiwitz: Erd⸗ und Argeſchichte des 


ſchleſiſchen Altvatergebirges. 16,15: Aus Gleiwitz: Belgiſche 
Muſik auf Schallplatten. 16,45: Aus Gleiwitz: Das Buch des 
Tages. 17: Aus Gleiwitz: Spaniſche Tänze. 17,30: Zweiter land⸗ 
wirtſchatflicher Preisbericht; anſchließend: Elternſtunde. 18: Aus 
Gleiwitz: Unſerer Jugend neues Streben. 18,30: Aus Gleiwitz: 
Wohin ſteuert die oberſchleſiſche Kunſtpflege? 18,50: Aus Glei⸗ 
witz: Kreuz und quer durch OS. 19: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag; anſchließend: Italieniſche Stunde. 19,55: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage. 20: Das Duell in Groß⸗Gautſch. 
21,20: Neues Leben. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,30: Aufführungen der Breslauer Oper. 


22,45: Kabarett auf Schallplatten. 
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Beriammiungsialender 
Bezirksausſchuß des A. D. G. B. 
Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 9%, Uhr, findet 
im Zentral⸗Lotel Katowice eine Bezirkskonferenz des A. D. G. B. 
Die einzelnen Ortsausſchüſſe delegieren wie gewöhnlich 
ihre Mitglieder zu dieſer Konferenz. Die Betriebsräte der an⸗ 
geſchloſſenen Organiſationen können ſoweit ſie Intereſſe haben, 
an der Konferenz teilnehmen. 


Kattowitz. (Lichtbildervortrag.) Die „Roten Falken“ 
veranſtalten am Dienstag, den 16. Sept. 1930, abends 7 Uhr, im 
Saale des Zentralhotels einen Lichtbildervortrag. (Rübezahl⸗ 
ſage und Hebels „Drei Diebe,) Alle, auch die Kleinsten, find 
herzlich eingeladen. „Freundſchaft“. 

Krol.⸗Huta. (Achtung! Nählurſusteilnehmer!) Die 
Nähturſe der Arbeiterwohlſahrt Krol.⸗Huta, werden am Diens, 
tag, den 16. 9., nachm. 2 Uhr, wieder voll aufgenommen und 
Alle Teilnehmer der beiden Kurſe werden 
gebeter am obengenannten Tage in der Nähſtube wieder zu er⸗ 
ſcheinen. 

Nikolai. (Freie Sänger.) Am Dienstag, den 16. d. Mts. 
abends 8 Uhr, Chorprobe im bekannten Lokal. Alle Mitglieder 
werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 18. d. Mts., 
abends 6 Uhr, findet im Lokal Borzucki die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Referent: Kol. Buchwald. Pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. ö 

Orzeſche⸗Ornontowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 
21. September, nachmittags 3 Uhr, findet im Saale der Frau 
Gregorczyk eine ſehr wichtige Verſammlung obengenannter Grup⸗ 
pen ſtatt. Eingeladen ſind alle Abonnenten des Volkswille und 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften mit ihren Frauen. N. 
ferent: Bezirksſetretär Genoſſe Matzke. 

Groß⸗Piekar. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung 
findet am Sonntag, den 21. September, nachmittags 3% Uhr 
im bekannten Lokal ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 
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SPAREN 


Perſonal und viel persönliche Ricinarbeit, 
wenn Sie Ihre Kundſchaſt durch Werbebrude 
ſachen bearbeiten, denn Sie brauchen weniger 
Vertreter und weniger Korreſpondenzen. 
Machen Sie einen Verſuch mit einer bei uns 
gedruckten und zugkräftig ausgeſtatteten Wer⸗ 
bebrudſache und Sie werden von der Wir⸗ 
kung befriedigt fein. Gute Worbedrucke find 
unſeve Spezialität. 


‚VITA: NAKLAD DRU KARSKI, 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 209 


